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Die Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow auf dem April­
plenum des ZK der Partei 
steht dieser Tage allerorts im 
Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit. Angespornt durch die 
Beschlüsse des Plenums, wol­
len die Werktätigen mit clan­
voller Arbeit zur Erfüllung 
der gestellten Aufgaben bei­
tragen und den XXVII. Par­
teitag der KPdSU durch 
Höchstleistungen ehren.

Das Referat des 
M. S. Gorbatschqw

Dem XXVII. Parteitag der KPdSU entgegen
.Am 23. April 1985 fand das Plenum des Zen­

tralkomitees der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion statt. Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow hielt auf dem Plenum 
das Referat „Über die Einberufung des ordentli­
chen XXV11. Parteitages der KPdSU und über die 
mit dessen Vorbereitung und Durchführung zusam­
menhängenden Aufgaben“.

Nach der Entgegennahme und Erörterung des 
Referats beschloß das Plenum des Zentralkomitees 
der KPdSU: '

den ordentlichen XXVII. Parteitag der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion am 25. Februar 
1986 einzuberufen:

folgende Tagesordnung des Parteitags zu bestä­
tigen:

1) Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees der 
KPdSU und die Aufgaben der Partei — Bericht­
erstatter Generalsekretär des ZK der KPdSU Ge­
nosse M. S. Gorbatschow.

2) Rechenschaftsbericht der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU — Berichterstatter Vorsit­
zender der Zentralen Revisionskommission der 
KPdSU Genosse G. F. Sisow.

3) Die Neufassung des Programms der KPdSU.
4) Veränderungen im Statut der KPdSU.
5) Die Hauptrichtungen der wirtschaftlichen 

und sozialen Entwicklung der UdSSR für die Jah­
re 1986 bis 1990 und für den Zeitraum bis 2000 
— Berichterstatter Vorsitzender des Ministerrates 
der UdSSR Genosse N. A. Tichonow.

6) Wahl der Zcntralorgane der Partei.
Im Beschluß des Plenums sind die Norm für die 

Vertretung auf dem Parteitag, die Ordnung der 
Wahl der Delegierten und die Termine für die 
Durchführung der dem Parteitag voranzugehenden 
Berichts- una Wahlkampagne festgelegt.

Im Referat des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU auf dem Plenum wurden die Erfolge unse­
res Landes aufgezeigt, Mängel und Unterlassungen 
aufgedeckt, Wege und Mittel zu ihrer Überwin­
dung festgelegt.

Bis zum Parteitag bleiben noch zehn Monate. 
Sie werden eine Zeit angespannter und mannigfal­
tiger Arbeit — politischer, organisatorischer, ideo­
logischer und theoretischer — sein. Diese Arbeit 
erfordert eine tiefe Erfassung der jetzigen Situa­
tion. kühne Lösungen und energisches Handeln.

Das Plenum bekräftigte erneut die Kontinuität 
des vom XXVI. Parteitag und den folgenden Ple­
nartagungen des ZK erarbeiteten 
Kurses. ’ 
Referat, .
ankommen, das Aufzeigen und Lösen neuer Pro­
bleme und die Beseitigung von allem, was die Ent­
wicklung hemmt. Dieser Leninschen Tradition müs­
sen wir strikt folgen und unsere Parteipolitik und 
die Generallinie auf die Vervollkommnung des 
entwickelten Sozialismus bereichern und weiterenl- 
wickeln.“

Das Sowjetland hat beachtliche Erfolge in allen 
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens erzielt. 
Die Sowjetunion verfügt über eine machtvolle, all­
seitig entwickelte Wirtschaft, qualifizierte Arbei­
ter, Spezialisten und Wissenschaftler. in vielen 
Entwicklungsrichtungen der Produktion, Wissen­
schaft und Technik behaupten wir fest führende 
Positionen in der Welt.

Tiefgehende Wandlungen haben sich im sozialen 
Leben vollzogen. Zum erstenmal in der Geschichte 
der Menschheit ist der Mensch der Arbeit zum 
Herrn des Landes und zum Schmied seines 
Schicksals geworden. Unvergängliche Werte und 
integrierende Wesenszüge der sozialistischen Le­
bensweise sind das garantierte Recht auf Arbeit 
und Arbeitsentlohnung, die Sorge der Gesellschaft 
um die Menschen, der breite 7*-*-dtt zur geistigen 
Kultur, die Achtung der Wür and der Rechte 
der Persönlichkeit, die stetige Erweiterung der 
Mitwirkung der Werktätigen an der Leitung. Dies 
ist die wichtigste Quelle der politischen Stabilität, 
des sozialen Optimismus und der gesicherten Zu­
kunft.

Das Leben steht jedoch nicht still. Es diktiert • 
die Notwendigkeit weiterer Wandlungen. Umge­
staltungen und die Erreichung eines qualitativ 
neuen Zustandes der Gesellschaft. Es handelt sich 
dabei vor allem um die qualitativen Fortschritte in 
der Wirtschaft, um ihre Umstellung auf das Gleis 
der Intensiventwicklung und um die größtmögli­
che Steigerung ihrer Effektivität.

Neben der Würdigung der Erfolge wurde auf 
dem Plenum auf die ungünstigen Tendenzen und 
Schwierigkeiten in der wlrtscnafüichen Entwick­
lung des Landes verwiesen, wurden ihre objekti­
ven und subjektiven Gründe aufgezeigt. Der 
Hauptmangel ist der, daß nicht rechtzeitig und ge­
bührend die Veränderungen in den objektiven 
Entwicklungsbedingungen der Produktion, die 
Notwendigkeit, sie zu intensivieren und die Metho­
den der Wirtschaftsführung zu ändern. bewertet 
wurden und, was besonders wichtig ist, keine Be­
harrlichkeit bei der Erarbeitung und Realisierung 
großangelegter Maßnahmen im Wlrtschaftsbereicn 
bekundet wurde. „Die Errungenschaften der wis­
senschaftlich-technischen Revolution weitgehend 
auswertend und die Formen der sozialistischen 
Wirtschaftsführung mit den heutigen Verhältnis*

’ ' ‘ ) strategischen 
Jn Leninscher Auffassung“, heißt es im 
bedeutet die Kontinuität ein striktes Vor- 

Pro-

sen und Bedürfnissen in Einklang bringend, müs­
sen wir eine bedeutende Beschleunigung des sozia­
len und wirtschaftlichen Fortschritts gewährleisten. 
Einen anderen Weg gibt es einfach nicht*', wurde 
im Referat festgestellt.

Groß sind unsere organisatorisch wirtschaftlichen 
und sozialen Reserven. Ein relativ schneller Nutzen 
läßt sich erzielen, wenn die organisatorisch-wirt­
schaftlichen und sozialen Reserven mobilisiert 
werden, In erster Linie der menschliche Faktor ak­
tiviert, wenn erreicht wird, daß Jeder an seinem 
Platz gewissenhaft und hingebungsvoll arbeitet 
und die Organisiertheit und Disziplin erhöht wer­
den. Dazu ist es notwendig, die Lieferverträge tcr- 
mln- und qualitätsgerecht zu erfüllen, Ver­
schwendungen und Verluste entschieden zu be­
kämpfen, die Produktionskapazitäten zur geplanten 
Zeit anlaufen zu lassen una die neuen Produk­
tionsfonds in Betrieb zu nehmen. Ohne die bchaf- 
fung einer gehörigen Ordnung in allen Industrle- 
und Baubetrieben. Kolchosen, Sowchosen und Or­
ganisationen kann von einer rationellen Wirt­
schaftsführung und von einer Steigerung der Wlrt- 
schaftseffektlvltät nicht die Rede sein.

Als den wichtigsten strategischen Hebel der In­
tensivierung der Volkswirtschaft, so hieß es auf 
dem Plenum, betrachtet die Partei die kardinale 
Beschleunigung des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts. Dabei geht es nicht um die Vervoll­
kommnung der bestehenden Technologien, um ei­
ne teilweise Modernisierung der Maschinen und 
Ausrüstungen, sondern um den Übergang zu prin­
zipiell neuen technologischen Systemen und zur 
Technik neuer Generationen, die eine maximale 
Effektivität sichern. Dazu gilt es, der Entwicklung 
des Maschinenbaus einen Prioritätscharakter zu 
verleihen und solchen Katalysatoren des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts wie Werkzeug­
maschinenbau, Rechentechnik, Gerätebau, Elek­
trotechnik und Elektronik erstrangige Aufmerk­
samkeit zu schenken.

Im Blickpunkt unserer Wirtschaftspolitik muß 
die größtmögliche Steigerung der Qualität der 
Produktion stehen. Das ist cier einzig zuverlässige 
Weg zu einer immer besseren Deckung des Bedarfs 
des Landes an moderner Technik, der wachsenden 
Nachfrage der Bevölkerung nach verschiedenen 
Waren und zur Überwindung der Defizite.

Um einen raschen und qualitätsvollen Auf­
schwung der Ökonomik zu sichern, gilt es, die Lei­
tung und sämtlichen Wirtschaftsmechanismus 
ernsthaft zu verbessern, sie gemäß den Gegen- 
wartsforderungen umzubauen sowie die kleinliche 
Reglementierung und die übermäßige Papierklä- 
merel abzuschalfen.

Gegenwärtig ist die Konzeption des Umbaus des 
Wirtschaftsmechanismus schon, sichtbarer gewor­
den. hieß es auf dem Plenum. Das Prinzip oes de­
mokratischen Zentralismus bei der Lösung strate­
gischer Aufgaben entfaltend, ist es notwendig, 
auf dem Wege der Erweiterung der Rechte der 
Betriebe und ihrer Selbständigkeit kühner voran­
zuschreiten, die wirtschaftliche Rechnungsführung 
in die Wege zu leiten, und auf dieser Grundlage 
die Verantwortung und Interessen der Arbeitskol­
lektive an den Endresultaten zu heben. Vom Ex­
periment muß man zum Schaffen eines einheitli­
chen Systems der Wirtschaftsführung und Leitung 
Übergenen. Dabei gilt es, die Planungslätlgkeii 
und die Organlsationsstrukluren der Leitung zu 
vervollkommnen und die Prinzipien der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung in jeder Arbeitsgrundzel­
le und an jedem Arbeitsplatz einzuführen.

Nicht minder wichtig ist es. die Verantwortung 
der Republikorgane und der Organe an der Basis 
für die Leitung und die Befriedigung der Belange 
der Werktätigen zu erhöhen. Zu diesem Zweck 
gilt es, die Rechte der örtlichen Organe noch mehr 
zu erweitern, ihre Initiative und Interessiertheit an 
der Entwicklung der Produktion, an der Ausschöp­
fung der Ressourcen und an der nötigen Organisa­
tion aller Dienstleistungsbereiche zu erhöhen.

Die Partei sieht den höchsten Zweck der Be­
schleunigung der sozialökonomischen Entwicklung 
ues Lanocs in der stetigen Hebung des Wohlstands 
des \ olkes, wozu es notwendig ist: konsequent den 
Kurs auf die Festigung der sozialen Gerechtigkeit 
bei der Verteilung der jnateriellen und geistigen 
Güter durchzuführen, wirksame Maßnahmen zur 
Säuberung des Verteilungsmecnanlsmus von Gleich­
macherei und nichterarbeitetem Einkommen auszu- 

. arbeiten; ein Direktverhältnis der materiellen La­
ge jedes Arbeiters und jedes Kollektivs von sei­
nen Arbeitsresultaten zu sichern.

Eine dringende Aufgabe, die eine besondere 
Aufmerksamkeit erheischt, ist die Realisierung des 
Lebensmittelprogramms. Obwohl sich in den letz­
ten Jahren in der Entwicklung der Landwirtschaft 
positive Wandlungen vollzogen haben, verfügen 
ole Kolchose. Sowchose unu die Verarbeitungsbe­
triebe über Möglichkeiten zur bedeutend gröberen 
Erzeugung von Lebensmitteln. Es kommt darauf 
an. diese Möglichkeiten besser zu nutzen und alle 
hier vorhandenen Reserven zu erschließen. Auch die 
Leitung des Agrar-Industrie-Komplexes braucht ei­
ne weitere Vervollkommnung, wofür Maßnahmen 
zu realisieren sind, die diesen Komplex auf allen 
Ebenen als etwas Einheitliches zu leiten, zu planen

und zu finanzieren gestatten werden. Es steht be­
vor. noch vieles für eine bessere Deckung des Be­
darfs an Industriewaren und Dienstleistungen zu 
leisten, die Qualität der Waren zu verbessern, de­
ren Sortiment zu erweitern und das Handelsnetz 
damit zu füllèn. Der Erreichung dieser Ziele dient 
das Komplexprogramm der Entwicklung der Pro­
duktion von Konsumgütern und der Dienstlei­
stungssphäre, das In nächster Zelt bestätigt werden 
wird. Der Wunsch der Werktätigen, Ihre Einkünf­
te für die Verbesserung der Wohn-, kulturellen 
und anderen Lebensverhältnisse, für Erholung, 
Tourismus und andere Zwecke zu gebrauchen, muß 
auf Jede mögliche Welse gefördert werden.

Der Gesundheitsschutz und die Volksbildung 
stehen heute vor neuen Aufgaben. Einer wesentli­
chen Verbesserung bedürfen die materiell-techni­
sche Basis des Gesundheitsschutzes, die Qualität 
der medizinischen Betreuung und die Versorgung 
der Bevölkerung mit Arzneien. Die Qualität der 
Ausbildung sowie die Erziehung der heranwach­
senden Generationen und ihre Vorbereitung auf 
die gesellschaftlich nützliche Arbeit muß kardinal 
verbessert werden. Es ist notwendig, an die Lö­
sung der Aufgaben der Schulreform nicht formell, 
sondern mit Verstand hcranzugehen. „In allem, 
was den Menschen, seine Arbeit, die materielle Lage 
und Erholung betrifft“, heißt es im Referat des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU, „müssen wir 
äußerst aufmerksam sein. Das ist für uns die 
Schlüsselfragc der Politik.“

Auf dem Plenum wurden auch laufende Ange­
legenheiten behandelt. Es wurde die recht schwie­
rige Aufgabe gestellt, das in den ersten Monaten 
des Jahres Versäumte nachzuholen und den Jahres­
plan ohne jegliche Korrekturen zu erfüllen. Die 
ländlichen Werktätigen müssen das Land mit ho­
hen Ergebnissen erfreuen.

Die laufenden und die perspektivischen Aufga­
ben lassen sich nur lösen, wenn wir uns auf das 
lebendige Schöpfertum des Volkes, auf seinen Ver­
stand, sein Talent und seine Arbeit stützen.

An der Spitze der allgemeinen Bewegung um 
die Beschleunigung der sozialökonomlscnen Ent­
wicklung des Landes steht die ruhmreiche Partei 
der Kommunisten. Das Plenum rief die Kommuni­
sten auf, bei der Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des bevorstehenden Partei­
tags eine führende Rolle zu sichern und wertvolle 
Initiativen, gerichtet auf die Ermittlung und bes­
sere Ausschöpfung innerbetrieblicher Reserven, zu 
unterstützen. Zur Lösung dieser Aufgaben werden 
die Vorbereitung zum Parteitag und die bevorste­
henden Berichtswahlversammlungen beitragen.

Die Partelversamnflungen. Konferenzen und 
Parteitage, heißt es im Beschluß des Plenums des 
ZK, müssen in. der Atmosphäre von Sachlichkeit, 
Prinzipientreue und Selbstkritik bei der Bewer­
tung der Arbeit der Parteiorganisationen und ih­
rer Leitungsorgane verlaufen. Es ist wichtig, daß 
die Rechenschaftsberichte und Wahlen zur weite­
ren Festigung der Leninschen Normen des Partei­
lebens, zur Entwicklung der innerparteilichen De­
mokratie, der Kritik von oben und unten, zur Stei­
gerung der Aktivität und Initiative der Kommuni- 

........  .......... für die
Par-

sten, zur Erhöhung ihrer Verantwortung 
Arbeit ihrer Organisationen und der ganzen 
tei beitragen.

Zum Leitmotiv der Versammlungen vor 
Parteitag sowie der gesamten Vorbereitung 
Parteitags müssen die Hauptlosungen des Moments 
— schöpferische Arbeit, Einheit von Wort und 
Tat. Initiative und Verantwortung, anspruchsvolles 
Verhalten zu sich selbst und den Kollegen — ge­
macht werden.

Die Partei verfügt über reife, gut ausgebildete 
Kader. Im Laufe der Rechenschaftslegungen und 
Wahlen sollen leitende Parteiorgane gebildet und 
hcrangereifte Kaderfragen gelöst werden. Die 
Partei wird in ihrer Kaderpolitik auch weiterhin 
die Leninschen Prinzipien befolgen und den Kurs 
auf die Gewährleistung einer stabilen Parteilei­
tung, auf eine richtige Verbindung von erfahrenen 
und angehenden Funktionären und auf die Auf­
füllung der Parteiorgane durch frische Kräfte be­
treiben. Zugleich tritt die Partei gegen Stillstand 
bei der Beförderung der Kader ein und Ist der 
Meinung, daß keine einzige Parteiorganisation und 
kein Mitarbeiter außer Kontrolle stehen dürfert. 
Sie wird beharrlich den Kurs auf tägliche und 
konkrete Hilfeleistungen für Parlelgrundorganl- 
satlonen, auf Erhöhung der Sachlichkeit und Ein­
satzbereitschaft. Verringerung der Papierkrämerei, 
Beseitigung des Arbeitszimmersllls und der Nei­
gung zu zahlreichen Sitzungen und Beratungen 
lortsetzen.

Eine wichtige Aufgabe der Berichts- und Wahl­
kampagne ist die weitere Verstärkung der Lei­
tung der Sowjets, der Gewerkschaften, des Kom­
somol und anderer Einheiten unseres politischen 
Systems sowie der ganzen Arbeit zur Entwicklung 
der sowjetischen Demokratie durch die Partei. Die 
Vorbereitung des XXVII. Parteitags der KPdSU 
und die Diskussion der Entwürfe seiner Dokumen­
te werden die Aktivität der sowjetischen Men­
schen zweifellos steigern. Dabei ist es sehr wich­
tig, für die Gewährleistung der Publizität, für die 
Berücksichtigung der öffentlichen Meinung, krltl-
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des

Auf zum Subbotnik zu Ehren des Siegestages!
Immer größeren Anklang und 

wärmste Unterstützung findet in 
Kasachstan die patriotische In­
itiative der Werktätigen der Hel­
denstädte Moskau, Leningrad 
und Wolgograd, am 4. Mai den 
kommunistischen Unlonssubbot- 
nlk anläßlich des 40. Jahrestags 
des Sieges des Sowjetvolkes Im 
Großen \ aterländlschen Krieg 
durchzuführen.

Der vor vierzig Jahren errun­
gene Sieg Ist nicht nur Geschich­
te, sondern auch Gegenwart. Aul 
seinen Ursprung noch und noch 
zurückgreifend, haljen wir Aus­
richtung auf die Kriegshelden 
und nutzen Ihre Lebenserfahrun 
gen, ihr ideologisch-moralisches 
patriotisches und Internationales 
Beispiel für die Formung hoher 
Eigenschaften von Kämpfern 
und Schöpfern bei der Jugend 
ihrer unverbrüchlichen Treue zur 
Sache des kommunistischen Auf 
baus.

Die Arbeiter, Kolchosbauern. 
Spezialisten, Studenten und

Schüler, die Kriegs- und Ar­
beitsveteranen erklären sich ein­
mütig bereit, am 4. Mai zum 
Subbotnik zu erscheinen und gu­
te Arbeitsleistungen zu erzielen, 
um so das ruhmvolle Jubiläum 
der siegreichen Beendigung des 
Großen Vaterländischen Krieges 
zu würdigen.

„Nur wenige Tage trennen 
uns vom lichten Siegesfest“, sagt 
Sh. Blmursajew, Leiter der 
Komsomolzen- und Jugendbrlga 
de in der Eisengießerei des AI 
ma-Ataer Schwermaschinenbau 
werks. Teuer Ist es sowohl den 
Veteranen als auch der Jugend

Wir Kinder und Enkel derje 
nlgen, die in der vordersten Li 
nie kämpften und den Sieg Im 
Hinterland schmiedeten, unter 
stützen einmütig den Aufruf der 
Kollektive der Heldenstädte, de 
kommunistischen Subbotnik 
läßlich des 40. Jahrestags 
Sieges des Sowjetvolkes Im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg durch­
zuführen.

•n 
an 
des

einheitliche Auftrag, die 
technologische und Pro-

Der 
genaue 
duktlonsdlszlplln gowle die Mei­
sterschaft helfen uns, allmonat­
lich hohe Leistungen zu erzielen. 
Wir beabsichtigen am 4. Mal, 
die Erfüllung des Programms des 
elften Fünfjahrplans 
den.“

„Die Werktätigen 
Sowchos unterstützen 
den Aufruf, am 4. Mal 
munlstlschen Subbotnik durchzu- 
führen“, sagte A. Shumagulow. 
Chefökonom Im Sowchos „Wall 
chanowskr , Gebiet Koktschetaw. 
..Alle Arbeiter unseres Sowchos 
haben beschlossen, an diesem 
Tag auf Ihren Produkttonsab­
schnitten zu arbeiten. Die Me­
chanisatoren werden auf die Fel­
der über 300 Tonnen Humus 
fahren. Die Reparaturarbeltcr 
wollen einige Traktoren und Sä­
maschinen Instand setzen. Eine 
große Gruppe Menschen wird die 
Feuchtigkeit Im Boden abdek- 
ken."

zu been-
unsercs 

ebenfalls 
den kom

„An diesem Tag werden w|r 
zum Andenken an diejenigen ar­
beiten, die in Kämpfen gegen 
die faschistischen Okkupanten 
gefallen «sind“, sagte Im Ge­
spräch mit dem KasTAS-Korrc- 
spondenlen der Kriegs- und Ar­
beitsveteran 1. D. S 1J u n k o. 
Schlosser Im Alma-Auer Obst­
und Gemüsekombinat.

„Als Ich Im Sommer 1941 an 
schweren Kämpfen tellnahm, 
spürte Ich als Oberpolitleiter der 
Artillerieeinheit gut die Stirn 
mung der Soldaten: Wenn sie 
auch zurückwichcn. glaubten sie 
dennoch an den Sieg. Menschen 
verschiedener Nationalitäten, Be 
rufe und Altersstufen waren 
durch die Liebe zum sowjetl 
sehen Vaterland und ihr Bcstn 
ben vereint, alle Kräfte für die 
Zerschlagung des Feindes hinzu 
geben. Ich entsinne mich, daß ' 
vor dem Kampf Parteibücher an 
zwölf Soldaten zugleich über­
reicht wurden. Nicht viele von 
Ihnen haben den Sieg erlebt. Für

scher Bemerkungen, der Gesuche und Briefe der 
Werktätigen zu sorgen.

Mit der Hauptaufgabe unserer Tage — der Be­
schleunigung äcr sozialökonomischen Entwicklung 
des Landes — muß auch die Ideologische und po­
litische Erziehungsarbeit verbunden sein. Auf die­
sem Gebiet gibt es ein Vorankommen, jedoch Ist 
noch nicht alles getan worden, um die Ideologi­
sche Arbeit engstens mit dem Leben zu verbinden. 
Hier wirken nach wie vor störend Formalismus und 
Schulmelstertum, Auch bei der ideologischen Tä- 

Taten ge-es weniger Worte und mehrtlgkelt soll 
ben.

Positive
Zeit In der ___
sc, des Fernsehens und des Rundfunks. Das Leben 
aber fordert von ihnen mehr: Vertiefung des In­
halts, Erhöhung des operativen Charakters, des in­
formatorischen Gehalts und Hauptsache — Wirk­
samkeit. Die Wirksamkeit der Massenmedien, so 
wurde auf dem Plenum hervorgehoben. ..steigt 
bedeutend an. wenn die Parteikomitees Ihnen akti­
ve Hilfe und Unterstützung erweisen. Nur muß die­
se Hilfe und Unterstützung Immer rechtzeitig und 
gewichtig sein. Und natürllc.i müssen Jegliche Vcr-

’ ” ' ‘ Kritik zu unterdrücken
prinzipielle parteiliche

Wandlungen vollziehen sich 
Arbeit der Massenmedien —

In letzter 
der Pres-

suche. eine begründete 
oder zu ignorieren, eine 
Bewertung erfahren“.

Die neuen Aufgaben, die das Land gegenwär­
tig zu lösen hat, werden ihren würdigen Nieder­
schlag in der Literatur und Kunst finden. Groß ist 
deren Rolle in Her Bereicherung des geistigen Le­
bens der Gesellschaft durch neue Werte 
In der Ideologischen und moralischen 
der Sowjetmenschen.

Viel Aufmerksamkeit wurde auf dem 
den Fragen der Außenpolitik gewidmet. 
Hauptsinn ihrer außenpolitischen Tätigkeit sehen 
die KPdSU und die Sowjetregierung darin, keine 
Wiederholung eines dem Krieg gegen den deut­
schen Faschismus ähnlichen Krieges zuzulassen, 
dessen 40. Siegestag das Sowjetvolk bald begehen 
wird. Um so mehr keine Nuklearkatastrophe.

Die Sowjetunion folgt dem Leninschen Kurs auf 
Frieden und friedliche Koexistenz, der in unserer 
Gesellschaftsordnung, In unserer Moral und unse­
rer Weltanschauung wurzelt und wird es unbeirrt 
weitertun.

Zur Zeit ist ein milltär strategisches Gleichge­
wicht zwischen der sozialistischen Gemeinschaft 
und den Staaten des aggressiven NATO-Blocks er­
langt worden, was eine äußerst wichtige histori­
sche Errungenschaft dieser Gemeinschaft ist. Die 
militärstrategische Parität zügelt sicher die aggres­
siven Gelüste des Imperialismus. Diese Parität muß 
um. des Friedens willen aufrechterhalten werden.

Durch Verschulden der aggressiven Kräfte des 
Imperialismus, und vor allem des USA-Imperialis­
mus, bleibt die internationale Lage beunruhigend 
und gefahrvoll.

Die USA treten nach wie vor als Anstifter des 
Wettrüstens auf und sabotieren die Abrüstung. Sie 
schaffen ständig Herde für Konflikte und Kriegs­
gefahr. indem sie die Situation bald im einen, bald 
im anderen Gebiet der Welt schüren. Auf den Ver­
handlungen in Genf weigern sie sich, Fragen der 
Nichtweiterverbreitung des Wettrüstens auf den 
Weltraum zugleich mit der Behandlung der Frage 
der Einschränkung und Reduzierung der Kernwaf­
fen aut der Erde zu erörtern, wodurch sie das zwi­
schen der Sowjetunion und den Vereinigten Staa­
ten von Amerika erzielte Abkommen verletzen. 
Die USA wollen noch Immer eine dominierende 
Position In der Welt, vor allem in militärischer 
Hinsicht, erlangen. Diese amblziöse Pläne sind 
perspektivlos. Die Sowjetunion, ihre Freunde und 
Verbündeten, ja alle Völker, die für Frieden und 
friedliche Koexistenz eintreten, werden deren 
Verwirklichung nicht zulassen.

Einen Weltkrieg kann man abwenden. Die So­
wjetunion, die auch künftig keine Mühe für die 
weitere Stärkung ihrer Streitkräfte scheuen wird, 
und andere Länder der sozialistischen Gemein­
schaft behüten den Frieden. Im Kampfe darum 
schließen sich immer enger friedliebende Kräfte 
zusammen und werden antinukleare und Anti­
kriegsbewegungen aktiver. Gegen die Kriegsge­
fahr erheben sich immer neue fortschrittliche und 
demokratische Kräfte. Einen großen Beitrag zum 
allgemeinen Kampf um den Frieden leisten kom­
munistische und Arbeiterparteien, Gewerkschaften 
und gesellschaftliche Massenorganisationen.

Das Plenum des ZK der KPdSU hat große und 
komplizierte Fragen der Innen- und Außenpolitik 
erörtert. Die Sowjetmenschen billigen diese Politik 
und unterstützen sie einmütig. Die Arbeit des Ple­
nums hat eine große Internationale Resonanz aus­
gelöst.

Das Zentralkomitee der KPdSU gibt seiner fe­
sten Überzeugung Ausdruck, daß die Vorberei­
tung des XXVII. Parteitags der KPdSU auf hohem 
organisatorischem, politischem und Ideologischem 
Niveau, im Zeichen einer engen Geschlossenheit 
der Parteireihen und der unzerstörbaren Einheit 
von Partei und Volk verlaufen wird.

wle auch 
Erhöhung

. Plenum 
Den

(„Prawda" vom 25. April)

Genossen 
auf dem 

Jüngsten Plenum hat uns veran­
laßt. viele Erscheinungen unse­
res Lebens auf neue Art zu be­
werten. Dessen konstruktiver 
Charakter und Gegenständlich­
keit sind uns allen, die wir die 
Arbeit der Kommunisten organi­
sieren. ein Vorbild. Ais Ihr ein­
ziges Privileg betrachteten die 
Kommunisten aller Zeiten die 
Möglichkeit, mehr und besser zu 
arbeiten. Nah und verständlich 
Ist uns daher der Im Referat 
enthaltene Gedanke: „Die Tages- 
losungcn, die zum Leitmotiv un­
serer Versammlungen vor dem 
Parteitag sowie der gesamten 
Vorbereitung des XXVII. Partei­
tags der KPdSU gemacht wer­
den müssen, sind schöpferische 
Arbeit, Einheit von 
Tat. Initiative und 
tung. anspruchvolles Verhalten 
zu sich selbst 
legen. Und 
Kommunisten 
vorangehen, 
mitglled muß 
gefordert werden für 
halten zur

Wort und 
Verantwor-

und zu seinen Kol- 
hler müssen die 

mit gutem Beispiel 
Von Jedem Partei- 
nunmehr strenger 

gefordert werden für sein Ver­
halten zur gesellschaftlichen 
Pflicht, für die Erfüllung der 
Parteibeschlüsse, für die ehrli­
che und lautere Haltung eines 
Kommunisten. Ein Kommunist 
wird nach seinem Handeln und 
Tun elngeschälzt; andere Kriteri­
en gibt es da nicht und kann es 
auch nicht geben.“

Die Kommunisten wie auch 
alle Werktätigen unseres Rayons 
schlossen sich der Vorbereitung 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU aktiv an. Nach einer kri­
tischen Bewertung eigener Lei­
stungen und einer gründlichen 
Analyse der Möglichkeiten ha­
ben viele Kollektive erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen und entfalten wertvolle 
Initiativen. Als ein Beispiel kann 
dafür die Partei Versammlung 
dienen, die unlängst im Shda- 
now-Kolchos stattland. Erörtert 
wurde die Frage — „Kommuni­
sten als Initiatoren des Kamp­
fes der Arbeitskollektive um ei­
ne würdige Ehrung des XXVII. 
Parteitags der KPdSU“. Es han­
delte sich dabei nicht 
nicht so sehr um die Errungen­
schaften als vielmehr 
Engpässe, nicht zu Ende 
ten Arbeiten und Wege 
seltigung der Mängel.
piell war der Bericht, der dann 
lebhaft

Jene 
chen 
Pflicht 
Im Referat des Genossen M. S. 
Gorbatschow genannt wurden, 
bewegten auch die Kommunisten 
des Kolchos. In den Worten des 
Zootechnikers V. Frlzler aus der 
zweiten Brigade sowie des Lei­
ters einer Komsomolzen- und Ju­
gendgruppe A. Kolmagorow, der 
sich verpflichtet hatte, bis 30 
Dezitonnen Getreide je Hektar 
zu ernten, erklang die Besorg­
nis um einige Parteimitglieder, 
die vorläufig kein Beispiel bei 
der Arbeit, der gesellschaftlichen 
Tätigkeit und im Alltag zeigen. 
Trägheit in) Leben und im Den­
ken dürfen unseren Menschen 
nicht eigen sein. Handlungen 
und Taten — das ist das Haupt­
kriterium, nach dem wir einen 
Kommunisten stets einschätzten 
und einschätzen.

nur und

um die 
geführ- 
zur Be- 
Prinzi-

diskutiert wurde.
Momente der parteill- 

Verantwortlichkelt und 
eines Kommunisten, die

Leo SCHICK. 
Sekretär des Rayonkomitees 
der Kommunistischen Partei 
Kasachstans von Schemonal- 
cha, Gebiet Ostkasachstan

sic, die im Kampf Gefallenen, 
werden wir am 4. Mal arbeiten.“

Im Obstkonservenkomb 1 n a t 
sind etwa zwanzig ehemalige 
Frontsoldaten beschäftigt. Zwar 
sind sie alle schon im Rentenal­
ter, sind sie Immer noch berufs­
tätig. Traditionsgemäß überweist 
das Kollektiv des Betriebs 
dem Fest des großen Sieges 
Erlös eines Arbeitstages an 
Friedensfonds. Es wurde 
schlossen, am 4. Mal mehr 
Zeugnisse als an gewöhnlichen 
Tagen zu produzieren und an 
den Fonds des Planjahrfünfts 
über 2 000 Rubel zu überweisen.

Einmütig unterstützten die Ar­
beiter und Spezialisten des 
Tschlmkentcr Ölkombinats den 
Aufruf der Werktätigen der Hel­
denstädte. Auf einem stark be­
suchten Meeting sagte die Anla­
genfahrerin W. G. Ledowskaju 
liesbezügllch:

„Das ruhmreiche Jubiläum des 
großen Sieges begeht unser Kol 
lektlv mit beträchtlichen Lelstun 
gen. Seit Jahresbeginn hat unser 
Land von uns überplanmäßige 
Erzeugnisse Im Werte von einer 
Million Rubel erhalten. Den 4.

vor 
den 
den 
be- 
Er-

Mal wollen wir durch unentgelt­
liche hingebungsvolle Arbeit eh­
ren.“

Diesen Vorschlag unterstützten 
aufs wärmste die Arbeiter der 
Vorberellungs-, ExtrakLlons- und 
anderer Abteilungen sowie aller 
Einheiten der Hilfsbereiche. Sie 
beschlossen, auf dem Subbotnik 
nur hochwertige Erzeugnisse zu 
produzieren und die Normen an 
Jedem Arbeitsplatz zu überbie­
ten.

Jeder von uns, sagen die Teil­
nehmer der Meetings und Ver­
sammlungen, die Jetzt In der Re­
publik stattfinden, Ist seiner Ver­
antwortung für die Geschicke der 
Welt, für die Festigung der Ver- 
teldlgungs- und Wlrtscnaftsmacht 
unseres Vaterlands bewußt. Mö­
ge die Aktivistenarbeit von Mil­
lionen auf dem kommunistischen 
Subbotnik am 4. Mal in den 
nächstfolgenden Tagen zum er­
habenen Denkmal für diejenigen 
werden, die t,apfer gegen die fa­
schistischen Okkupanten ge­
kämpft und den welthistorischen 
Sieg gesichert haßen.

(KasTAG)

Das Referat des Genossen Gor­
batschow' auf dem Plenum des 
ZK der KPdSU hat bei allen so­
wjetischen Menschen reges In­
teresse ausgelöst. Unsere Auf­
merksamkeit als Mitarbeiter des 
Agrar-Industrie-Komplexes 
besonders demjenigen Teil 
Referats, wo vom 
Programm und von 
Maßnahmen zu seiner 
rung die Rede ist.

Die ersten Jahre der 
des Lebensmittelprogramms 
brachten greifbare Ergebnisse. 
Als Beispiel kann unser Dshes- 
kasganer. Kombinat für Getreide­
erzeugnisse dienen. Vor kurzem 
wurde hier eine Mlschfutterfa- 
brlk fertiggestellt. Mit ihrem .An­
lauf verstärkte sich 
die Fulterbasls der 
schäft nicht nur unseres Gebiets, 
sondern auch der ganzen Repu­
blik. Das Kollektiv des Jungen 
Betriebs Ist sich seiner hohen 
Verantwortung für die Erfüllung 
der ihm gestellten Aufgaben be­
wußt und arbeitet bei guter Or­
ganisation. hochproduktiv und 
mit vollem Kräfteeinsatz. In 
zwei Monaten erreichte die Fa­
brik ihre projektierte Kapazität. 
Dazu hatte auch die hohe Quali­
tät aller Bau- und Montagearbei­
ten sowie die exakte technologi­
sche Disziplin beigetragen.

Der Festigung der Disziplin 
und Organisiertheit wird auf al­
len Ebenen der Tätigkeit des 
Kombinats ungeschwächte Auf­
merksamkeit geschenkt. Darin 
sind unsere Werktätigen mit 
dem Kurs der Partei solidarisch 
und beherzigen ihn. Exakte Be­
folgung der technologischen. 
Plan- und Arbeitsdisziplin ist das 
Unterpfand für die erfolgreiche 
Realisierung des Lebensmlttel- 
programms. Wir sind überzeugt, 
daß die Plenumsbeschlüsse der 
Arbeit zu seiner Erfüllung weite­
re Impulse verleiben werden.

gilt 
des 

Lebensmittel­
weiteren 
Realisier

Wirkung

wesentlich 
Vlehwlrt-

Harry ZERR. 
Direktor des Dsheskasganer 
Kombinats für Getreideer­
zeugnisse
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme —

Streben nach Bestwerten an jedem Platz 
ist Garantie für den kollektiven Erfolg

Aufgaben von erstrangiger Bedeutung
Vier Arbeitsmonate 

sind Im Produktionska­
lender des Jahres 1985 
bereits gestrichen, ein 
Drittel des Jahressolls 
Ist so gut wie bewältigt. 
Für die Werktätigcnkol- 
lektlve der Republik 
war das keine leichte 
Aufgabe — ledc neue 
Schicht in Industrie- und 
Landwirtschaftsbe t r 1 e- 
ben, Jeder neue Arbeits­
tag lieferten überzeu­
gende Beweise dafür, 
daß die Realisierung 
des Geplanten stets zu­
sätzliche Reserven und 
neue Ideen erforderte. 
Vor allen Dingen han­
delte es sich natürlich 
um die raschere Intensi­
vierung und die größt­
mögliche Steigerung der 
Arbeitsproduktivität in 
Jedem Kollektiv.

Gerade auf dieser 
Grundlage ist in allen 
Agrar- und Industriebe­

trieben ein weitgehen­
der sozialistischer Wett­
bewerb entfaltet. Diese 
massenhafte Bewegung 
hat mehrere Formen; 
über die wichtigsten da­
von hatten wir auf un­
seren Sonderseltcn aus­
führlich berichtet. Güt 
bekannt ist zum Bei­
spiel der Leistungsver­
gleich um die überplan­
mäßige Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und 
um die zusätzliche Sen­
kung der Produktions- 
Selbstkosten. Hunderte 
Agrar- und Industrie­
betriebe haben sich die­
ser wertvollen Bewe­
gung angeschlossen. 402 
Produktionskollek 11 v e 
haben im vergangenen 
Jahr auf dieser Grund­
lage Bestleistungen er­
zielt und somit eine si­
chere Basis für weiteren 
Fortschritt vorbereitet. 
Mehr noch: Die über­
planmäßige Steigerung

der Arbeitsproduktivi­
tät hat der Volkswirt­
schaft unserer Republik 
einen spürbaren Gewinn 
gebracht, der in Millio­
nen Rubel gemessen 
wird.

Eine breite Unter­
stützung hat auch die 
Wettbewerbsbeweg u n g 
um die kontinuierliche 
Vervollkommnung des 
Sparsamkcltsprl n z 1 p s 
erfahren. Neun Betriebs- 
belegschaften Kasach­
stans hatten sich zu Be­
ginn des Jahres bereit 
erklärt, 1985 so viel 
Rohstoff, Kraftstrom 
und materielle Ressour­
cen zu sparen, um da­
mit zwei Tage lang ar­
beiten zu können. Heut­
zutage beträgt die Zahl 
der Kollektive, die die­
ses Beginnen unter­
stützten, über 20 000.

Der schöpfcrls ehe 
Leistungsvergleich hat

viele abwechslungsrei­
che Formen. Obwohl 
wir aber immer wieder 
von den kollektiven 
Selten der Arbeltsbe- 
wegungen sprec hon, 
müßte auch die persön­
liche Einstellung Jedes 
Werktätigen gleichfalls 
berücksichtigt werden. 
..Deine Position im 
Wett bewerb" — so 
möchten wir unsere 
heutige Ausgabe beti­
teln, umso mehr, als 
hier die Rede vom Bei­
trag einzelner Arbeiter 
zur Bcssergestalt u n g 
des Leistungsvergleichs 
sein wird. Eine Schwal­
be macht natürlich kei­
nen Sommer, und in Je­
dem Fall entscheidet das 
Kollektiv den Erfolg. 
Aber durch die bessere 
Arbeit dcs einzelnen 
kann die kollektive Lei­
stung noch höher wer­
den.

Heute lesen Sie:

Gutes Ergebnis 
krönt die Suche

A Rationalisatoren steuern 
auf Materialeinsparung hin

A Konzentrierter Kräfteein­
satz bringt beachtenswerte 
Resultate

A Zcllnogradcr Bauleute 
stehen zu ihrem Wort

A Intensivierung ist im 
„Aktjubinskselmasch" ein 
Bewährungsfeld für alle

Verpflichtung sieht 
Prinzipientreue voraus

Zum Geleit: Laut Ergebnissen des sozialistischen Wettbewerbs im Jahre 
1984 ist der Titel „Brigade hoher Produktionskultur und ausgezeichneter 
Arbeitsqualität" im Werk „Aktjubinskselmasch" an 14 Kollektive verlie­
hen wordw; 5 Brigaden sind in die Ehrentafel der Stadt eingetragen 
worden. Heutzutage ringen sämtliche Arbeitsgruppen des Betriebs um ei­
ne vorfristige Erfüllung des Jahresprogramms. Über das Plansoll hinaus 
sollen Erzeugnisse im Werte von 540 000 Rubel abgefertigt sein.

Jedesmal, wenn ich nach Feier­
abend das Betriebstor passiere, 
fällt mir das Transparent ins 
Auge: „Was hast du heute . zur 
Einlösung der Übernommenen 
Verpflichtung getan?" Unwill­
kürlich ziehe ich in Gedanken 
nochmals das Schichtfazit, sinne 
nach, was mir gelungen war und 
was sich morgen leisten läßt. Ich 
glaube, daß es genau so allen 
meinen Kollegen, allen Kum­
peln aus unserer Abtéilung er­
geht. Und das ist gut so.

Bereits das vierte Jahr nach­
einander arbeitet unsere Betriebs­
belegschaft nach einmaligem In­
tensivierungsplan. In wenigen 
Worten läßt sich das so erklä­
ren: Bis Ende der laufenden 
Planperiode gilt es. die Ar­
beitsproduktivität im Work um 
fast 20 Prozent zu steigern. Daß 
die Landwirtschaft mit Jedem 
Jahr immer mehr neue Maschi­
nen, leistungsstarke und zuverläs­
sige Technik braucht, ist Ja klar. 
Heißt es aber, daß man dafür 
neue Fabriken und Werke in Be­
trieb nehmen soll? Das wäre na­
türlich viel zu kostspielig — der 
extensive Entwicklungsweg ist in 
dieser Situation nicht die effek­
tivste Lösung des Problems. Wie 
auf der Jüngsten Beratung im ZK 
der Partei wiederholt betont wur­
de, müssen die vorhandenen

Kapazitäten besser genutzt, muß 
die Rekonstruktion und Vollme­
chanisierung der Taktstraßen in­
tensiver betrieben werden. Gera­
de darauf zielt unser Betriebs­
programm.

Was bedeutet für mich per­
sönlich die Intensivierung? Vor 
allem die einwandfreie technolo­
gische Disziplin.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich über die Rolle der 
sozialistischen Verpflichtungen 
sprechen. Das ist ein sehr ern. 
stes Problem, an das man mit be­
sonderem Taktgefühl herangeben 
soll. Im Grunde genommen ist 
die Übernahme von Verpflichtun 
gen (gleichwie die Teilnahme am 
Wettbewerb) eine Gewlssensfra- 
ge. Man tut es, oder man tut es 
nicht. Je nachdem, wie man sei­
ne Potenzen einsebätzt. Wie oft 
stößt man heute auf Fälle, wo 
Verpflichtungen formell übernom­
men werden, wo ein Kollege 
nicht einmal weiß, wofür er ei­
gentlich kämpft und was sein 
..hartnäckiges" Ringen dem Kol­
lektiv. also dem Betrieb brin­
gen wird Mit unter heißt es 
aber: Die aktive Teilnahme am 
Wettbewerb, die Übernahme er­
höhter Verpflichtungen ist eine 
sichere Basis der Produktions­
intensivierung.

Manchmal hört man: Der und

der habe sich das Ziel gesteckt, 
sein Monatssoll zu 150 (!) Pro­
zent zu realisieren, das sei die 
erhöhte Verpflichtung. Halt, Kol­
lege! Wollen uns mal die Sache 
gründlich überlegen: — Lohnt 
sich das Vorhaben auch tatsäch­
lich? Wie wird es deinem Partner 
ergehen, der in diesem Tempo 
nie mitmachen will, weil er 
weiß: Heute braucht man in erster 
Linie Qualität. Wem nützt solch 
eine Verpflichtung, wenn sie ..aus 
der Reihe tanzt?"

In unserem Betrieb hatte es 
anfangs dieselben Probleme ge­
geben. Bald hier, bald dort häuf­
ten sich In Ecken Werkstücke 
an. die von übereifrigen Kolle­
gen über den Rand hinaus pro­
duziert wurden.

Stabilität ist in unserer Sache 
das Allerwichtigsle. Man hat den 
gewohnten Arbeitsrhythmus — 
möge er auch etwas strapaziert 
sein — und daran'soll man sich 
immer halten. Uns garantiert 
das zum Beispiel eine stabile 
Planerfüllung Zu mindestens 103 
bis 105 Prozent. Und so Monat 
für Monat. Wenn aber einer 
kommt und sagt „Jungs, da 
glbt's eine gute Reserve, die 
könnte man ausschöpfen!", wird 
der Vorschlag im Kollektiv er­
örtert. auf der Betriebsplanung 
bestätigt und somit zum Gesetz 
erklärt. Ab nun wird ein Zahn 
mehr zugelegt; man hat ja die 
Möglichkeiten. Aber wehe dem. 
der sein Wort nicht hält! Unter 
unseren Arbeitsbedingungen, wo 
alle Produktionselemente aufein­
ander sehr genau eingespielt 
sind, bringt das ernste Folgen 
mit sich. Deshalb heißt es deut­
lich: Die Verpflichtung ist deine 
Ehre, und unsere Verpflichtung 
ist schon kollektive Ehre. Fel so 
lieb und stehe deinen Mann!

Alexej LAUER.
Brigadier im Werk „Aktju­
binskselmasch"

Anspruchsvolle Aufgaben ste­
hen in diesem Jahr vor dem Kol­
lektiv des Karaqandaer Werks 
für technische Gummierzeugnis­
se: Vier Abteilungen haben die 
projektierte Produktionskapazi­
tät zu erreichen und die Schul­
den für das vergangene Jahr zu 
tilgen Dies erfordert viel Mühe, 
wo doch sämtliche technologi­
schen Anlagen erst vor kurzer 
Zeit ihrer Bestimmung überge­
ben wurden. Aber die Brigaden 
sind drauf und dran, das Jah­
resprogramm 1985 erfolgreich 
zu realisieren. Dabei leisten die 
Neuerer und Rationalisatoren ei­
ne wichtige Arbeit.

Die Fertigung von Ventilat! 
onsrohren für die Kohlegewin­
nungsbetriebe war schon immer 
eines der wichtigsten Anliegen 
des Werks. Vor der Inbetrieb­
nahme der neuen Anlagen koste­
te es den Betrieb nicht wenig Mü­
he. den Arbeitsprozeß stockungs­
frei zu gestalten sowie den zahl­
reichen Produktionsmängeln und 
Fehlern vorzubeugen. Heute ist 
in dieser Hinsicht volle Ordnung 
geschafft — die neue Anlage be­
währt sich sehr gut. Die Rationa­
lisatorengruppe um V. Böttcher 
hat die Anlage vervollkommnet 
und modernisiert, was ermöglicht, 
die Monatsaufgaben mit bedeu­
tendem Vorsprung zu erfüllen 
und gleichzeitig solide Mittel ein­
zusparen. Die Vorschläge und 
technologischen Verbesserungen 
sicherten dem Betrieb im vori­
gen Jahr allein dank dieser Anla­
ge etwa 47 000 Rubel zusätzli­
ches Einkommen.

Ganze Arbeit leisten die Neue­
rer auch bei der Montage wei­
terer Anlagen. 82 000 Rubel — 
so hoch war der ökonomische Ef­
fekt. den man im vorigen Jahr 
durch die Einführung der Ratio­
nalisierungsvorschläge . an der 
Gummiformanlage erzielte. Die 
Bemühungen der Rationalisatoren 
waren vor allem auf die Sen­
kung des Rohstoffverbrauchs ge­
richtet. Kostspielige Komponen­
ten wurden durch billigere er­
setzt. was natürlich zur Senkung 
der Erzeugnisselbstkosten bei­
trug.

Die Produktion der KupferhüHo 
von Dsheskasgan wird mit vier Neu­
nen markiert — 99,99. So hoch ist 
nämlich der Prozentsatz der Rein­
heit des hiesigen Kupfers.

Der angespannte sozialistische 
Wettbewerb half dem Kollektiv des 
Betriebs, aus dem Arbeitswettsitreit 
der Produktionsbereiche des Kom­
binats wiederholt als Sieger hei- 

vorzugehen. Erstrang:ge Aufmerksam­
keit wird hier solchen Kennziffern 
wie Qualität der Produktion, Sparen 
von Energie und Materialwerten ge­
schenkt. Auf dem persönlichen Kon­
to der Schicht von Wilhelm Stark 
aus dem HütCenbetrieb vergrößert 
sich immerfort die Menge gesparten 
Masuts, die bereits ausreicht, um 
damit nicht weniger als drei Tage 
zu arbeiten.

Die erzielten Erfolge sind vor al­
lem auf das berufliche Können und 
das hohe Bewußtsein zurückzufüh­
ren, die die Mitglieder dieser 
Schicht kennzeichnen.

Unsere Bilder: Die Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Tamara 
Matronizkaja, Wilhelm Star, Aubakir 
Tokirow, Marat Tuiakbajew, Djussem- 
bi Satybaldin; die Produktion der 
Dsheskasganer Kupferhütte.

Alexander PRUNK
Gebiet Karaganda

Meisterschaft
Im voraus sei gesagt: Alexander Bauer ist im Taxipark Nr. 4 von Alma- 

Ata nicht der einzig» Kraftfahrer, der sein Dreimonatsprogramm 1985 
mit Vorsprung absolviert hat. Heute sind in diesem Betrieb, der übrigens 
über 600 Mann zahlt, etwa 70 Aktivisten der Zeit ziemlich weit voraus. Aber 
bei Bauer sei es am besten mit dem Treibstoffsparen bestellt, behauptete 
der Betriebsdirektor Anatoli Sakirny. Und das war gerade der Grund für 
meine Zusammenkunft mit Bauer.

Auf gewichtigen Endeffekt abgezielt
ist die Tätigkeit der Rationalisatorengruppe im Semipalatinsker Werk „Kabel"

Allein im vergangenen Jahr 
hatten die hiesigen Neuerer über 
30 Ratlonalisierungsvorschläge 
In die Produktion eingeführt, was 
einen Effekt in Höhe von 29 000 
Rubel sicherte. Schwerpunkt der 
gesamten Ratlonallsierungsarbcit 
Ist Jetzt die weitere Vervoll­
kommnung der Montagefließstra­
ßen für Herstellung komplizierter 
Radiogeräte.

„Früher mußten unsere Einrich­
ter fast alle Montagearbeiten ma­

nuell ausführen", erzählt Alexan­
der Kossych, Brigadier der Mon- 
tagcleute aus der vierten Abtei­
lung. „Jetzt aber, nachdem auf 
vier Abschnitten Manipulatoren 
mit Programmsteuerung installiert 
worden sind, ist die Arbeits­
produktivität um fast 20 Pro­
zent angestiegen. In praktischem 
Ausdruck sind das 9 zusätzliche 
Diagnostizierungsan lagen Je 
Schicht."

Bemerkenswert ist. daß sämtli­

che Rationalisierungsvorschläge 
keine zusätzlichen Investitionen 
erforderten. Einzelne Sätze und 
Baugruppen sowie die komplizier­
ten Geräte für automatische 
Steuerung sind von den Rationali­
satoren aus gesparten Mitteln 
gefertigt worden. „Somit sind 
wir Neuere? ebenfalls am Wettbe­
werb um die größtmögliche Ein­
sparung von materiellen Ressour­
cen beteiligt," behauptet Nikolai 
Slnncr, Leiter des Betriebsrats

der Rationalisatoren. „In diesem 
Jahr wollen unsere Aktivisten 
weitere do Vorschläge in die 
Produktion einführen, um die vor­
fristige Realisierung des Zwölf­
monatsprogramms zu sichern." 
Der schöpferische Leistungsver­
gleich der Rationalisatoren ba­
siert natürlich auf qualitativer 
Grundlage. Wessen Vorschlag 
wird die Erzeugnisqualität noch 
mehr steigern lassen? Wessen Er­
mittlung wird den höchsten Jah­
reseffekt garantieren? — Das 
wird im April nächsten Jahres 
bekannt werden, nach der fälli­
gen Leistungsschau der Betriebs­
aktivisten.

Alexander RÖSCH

Fotos: Jürgép Witte

Hell leuchtet in der Abend­
dämmerung das grüne Lämpchen 
vorne an der Windschutzscheibe: 
„Taxi frei". Dieses Zeichen kennt 
Jedermann. Alexander steuert 
seinen Wolga „ins Stadtzentrum: 
Eben ist per Funk ein Auftrag 
für ihn durchgegeben worden. Ich 
bin vom Dispatcher auf den For­
dersitz plaziert worden — so­
zusagen als ehrenamtlicher Mit­
arbeiter des Betriebs.

„Warum fahren wir eigentlich 
diese Gasse?" frage ich Alexan­
der. „Die Hauptstraße ‘ ’
Viel besser beleuchtet 
auch viel breiter..."

Bauer sieht mich mit einem An­
flug von Nachsicht an: „Dafür ist 
dieser Weg viel kürzer."

Ich kapiere: Komfort auf dem 
Fäh?ääihm soll nicht unbedingt 
einen Vorzug für den Fahrer be­
deuten. Gleichzeitig rechne ich 
hektisch nach: Ein Wolga ver­
braucht etwa 200 Gramm Ben­
zin pro Kilometer Stadtstrecke. 
Demnach spart Bauer ein halbes 
Liter Sprit allein bei dieser Fahrt.

Nun sind wir an Ort und Stel­
le. Ein solider Mann macht es 
sich auf dem Hintersitzt bequem. 
„In den Flughafen", heißt es 
Jetzt. Alexander drückt durch und 
reiht sich in die rollende, hupen­
de, leuchtende Autoschlangc auf 
der Hauptstraße ein. Und... Ist 
das ein Zufall? Jede Ampel — 
und die gibt es an jeder Straßen­
ecke! — passieren wir bei Grün, 
ohne anzuhalten. Für den Fahr­
gast sind das gesparte Minuten, 
für Bauer (Ich bin stolz auf mei­
ne Konsequenzen!) — wiederum 
gesparte Gramme Treibstoff.

„Man muß nur den Vcrkehrs- 
rhythmus spüren", wird er mir 
später erklären, was ich leider 
als Lale nie erfassen kann. Denn 
das ist Meisterschaft. Klassear 
beit.

Inzwischen haben wir die 
Hälfte der Strecke hinter uns. 
Vorne, an einer Bushaltestelle, 
winkt ein Omachen.

„Gestatten Sie?" fragt Bauer 
den Kollegen auf dem Hinter­
sitz. (der Mann ist Ja der „Haupt-

auftraggeberl") „Eine Frau, viel 
leicht muß sie in dieselbe Rich­
tung..."

Der Mann 
standen.

Bauer hat es
geahnt: Das

nickt — einver-

ist doch 
und ist

bestimmt auch 
o__. __ Großmütterchen
möchte dicht beim Flughafen ab­
gesetzt werden. Ich merke mir: 
Mit einer Klappe zwei Fahr­
gäste... Verzeihung! — zwei Flie­
gen geschlagen. Der Betrieb hat 
seinen Zuschuß zum Schichtge­
winn und Bauer seine Garantie 
für die fällige Prämie.

Auf dem Rückweg ist der Hin­
tersitz voll „beansprucht". Und 
wiederum wählt Alexander die 
kürzesten Wege und Zufahrten.

ERMITTLUNG: Bei städtischem 
Spitzen verkehr spult ein V/olqa-Ta- 
xi etwa 500 Kilometer pro Schicht 
auf sein Tachometer. Praktisch ge­
sehen, heißt das: Einmal voll tan­
ken. In der Regel macht die Nut­
zungsrate des Taxiwagens 1,9 Punk­
te aus. Das heißt, daß jede Fahrt 
mit einer, seltener mit zwei Perso­
nen absolviert wird. Setriebsfach- 
leute haben berechnet: Bei Bauer 
beträgt die Kennzahl 2,3 Punkte. 
Der Effekt Hegt klar auf der Hand.

Spät in der Nacht kehren wir 
in den Taxipark zurück. Alexan­
der liefert den Gelderlös an die 
Kasse. Der Dispatcher prüft die 
Angaben auf dem Tachometer, 
hantiert an seinem Kalkulator 
und stellt fest: „Anderthalb 
Schichtsoll."

„Ist die Schichtleistung bei 
Bauer immer so hoch?" erkundi­
ge ich mich beim Dispatcher.

„In der Regel — ja", lautet 
die Antwort.

Bevor ich mich von Alexander 
verabschiede, erfahre Ich noch 
viel Wissenswertes: Bauer war 
der erste in seiner Schicht, der 
die Initiative der Leningrader 
Taxifahrer unterstützte und sich- 
das Ziel steckte, die Schichtle.1 
stung, also den Nutzungskoeffi 
zienten des Wagens, auf 85 Pro­
zent zu bringen. Auf dieser 
Grundlage wurde dann im Be 
trieb ein wirksamer Sozialist! 
scher Wettbewerb entfaltet.

Woldemar PENNER
Alma-Ata

Es geht um hohe Kennziffern

Jedermanns Leistung zählt,
behauptet Johann FEIDT, Einrichter in der Textilfabrik von Koktschetaw

Immer öfter denke ich heute 
über Arbeiterehre und Arbeiter- 
stolz nach. Freilich sind meine 
Erfahrungen nicht gerade groß, 
um zu diesem Thema frei disku­
tieren zu können: Meine Arbclts- 
laufbahn hat erst vor wenigen 
Jahren begonnen. Aber im ge­
gebenen Fall hat das wohl keine 
prinzipielle Bedeutung.

Als Einrichter von Beruf prä­
zisiere und stimme ich Webma­
schinen und führe allerlei Repa- 
raturarbclten aus. Auf den er­
sten Blick könnte man einwenden: 
Was hätte Ich dazu Umwälzendes 
sagen können? Zugegeben, in 
der Textilproduktion, also in un­
serer Fabrik, ist Einrichter kein 
führender Beruf. Aber versucht 
mal aus einem Räderwerk auch 
nur die kleinste Spule heraus­
zunehmen — gleich stockt die 
ganze Maschine. Man hat täglich 
seine lieben Sorgen mit der Tech­
nik, und manchmal scheinen sie 
kein Ende zu nehmen. Planmäßi­
ge Arbeit? Unter unseren Bedin­
gungen läßt sich das schwer re­
geln. Natürlich hat Jede Anlage 
ihre moralischen und technischen 
Ressourcen, und ihre Funktions­
dauer ist relativ genau bemessen. 
Jedoch kann man da mit der trok- 
kenen Statistik nicht auskom­

men. Die Maschine arbeitet z. B. 
drei Schichten nacheinander ganz 
normal, und in der vierten „will" 
sie plötlzich nicht mehr. Man muß 
die Hemdsärmel hochkrempeln und 
zupacken. Und dann stellt sich 
heraus, daß diese oder Jene Bau­
gruppe nachlässig monti e r t 
worden ist, daß einer seine Sache 
schlecht getan hat. War’s mein 
ablösender Schichtarbeiter? Oder 
stammt der Ausschuß vom Liefer­
betrieb? Schwer zu sagen. Da 
muß ich halt meine Arbeit ma­
chen — denn der Defekt muß be­
seitigt werden. Denkt mal aber 
nach, was die wertvollen Minu­
ten des Stillstandes für den Be­
trieb bedeuten, wo doch Jeder Au­
genblick miteinkalkuliert ist und 
konkreten praktischen Gewinn 
sichern soll Da kommt es gerade 
auf die Arbeiterehre eines Jeden 
von uns an.

Ich finde es gut. daß in letzter 
Zelt immer mehr die moralische 
Seite der Sache hervorgehoben 
wird daß man sich in den Kollek­
tiven Immer mehr Mühe 
gibt, die Arbeiter auf hochquali­
tative und hocheffektive Arbeit 
abzuzielen Was nutzen uns die 
überplanmäßigen Solls, wenn sie 
dann später Dutzende. Ja Hunder­
te Schichten Nacharbeit erfor­

dern, weil in der Mast vieles 
schludcrh’aft gemacht wurde? Wir 
reißen uns damit Ja selber ein 
Loch in die Tasche!

Die letzten vier Arbeitsjahre 
sind für unsere Fabrik gerade 
dadurch kennzeichnend, daß vor 
allen Dingen auf Qualität gehal­
ten wird. Besonders spürt man 
das in unserer Reparaturabtci 
lung. Hier ist ein gut eingear­
beitetes Kollektiv am Werk, und 
Jeder von uns weiß genau, was 
Arbeiterpädagogik ist. Gegen 
seitlges Vertrauen,' Hilfsbereit 
schäft und kollektives Suchen 
nach Erfolg sind die trefflichsten 
Charakteristiken meiner Kolle­
gen. Und diese Kategorien prä 
gen wohl auch den Geist des so­
zialistischen Wettbewerbs In den 
Brigaden.

Der sozialistische Wettbewerb 
Ist in unserem Betrlebsailtag kein 
loser Begriff. Das ist mit der 
Praxis gekommen, und das er­
füllt unser Tun. Wir verstehen 
es so: „Ich wetteifere" oder „Ich 
ringe" kann einer nur dann mit 
Recht sagen, wenn er seinen 
Hauptaufgaben tadellos nach- 
kommt. In der Tat: Lohnt sich 
denn, sagen wir mal, ein Wettbe­
werb um eine „erfolgreiche Plan­
erfüllung?" Geht es denn dabei

nicht um Pflichtsachen? Schließ­
lich uhd endlich wird man Ja 
gerade dafür bezahlt (ja, gut be­
zahlt!).

Die Zelt hat uns ein bewährtes 
System der Gestaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs gebo­
ten. Bei uns wird nur um Bestlei­
stungen gerungen, sozusagen 

einmalige Rekorde, sei es 
überplanmäßige Einsparung 
materiellen Ressourcen oder 
höchstmögliche Steigerung 
Arbeitsproduktivität in Jeder

um 
die 
von 
die 
der . .__ ,.
Gruppe. Da zählt Jedermanns Lei­
stung. Und die kollektive Form 
der Arbeitsorganisation — die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
— ist ein guter Stimulus bei der 
Vervollkommnung des Leistungs­
vergleichs. Jedes Prozent über­
planmäßiger Steigerung der 
Arbeitsproduktivität sichert zwei 
Prozent Lohnzuschlag. Hinzu 
kommen dann noch die zahlrei­
chen sozialen Vorteile (ko­
stenlose Sanatorien- und Kur- 
scheks. Verbesserung der Wohn­
verhältnisse u. a.). Jedes Prozent 
der überplanmäßigen Senkung 
der Produktlonsselbstkosien si­
chert uns eine Vergrößerung dos 
Prämienfonds. Aber es geht nicht 
nur um die materiellen Werte, 
obwohl man Ja nicht nur von 
der Luft lebt. Alle Leistungen 
sollen vor allem bessere Bedin­
gungen für unsere Partner schaf­
fen. Und wenn es dann heißt 
„Unsere Jungs vom Reparaturab­
schnitt leisten Qualitätsarbeit!", 
so ist das uns der höchste Lob.

Mit Jedem Jahr verschönert sich das architektoni­
sche Aussehen der Städte Kasachstans. Einmalige Ent­
würfe, effektive, moderne Vorschläge der Projektan­
ten und Architekten der Republik nehmen ihre prak­
tischen Formen auf neuen Straßen und Plätzen an.

Viel Aufmerksamkeit schenkt man dem Problem der 
„Verjüngung" der Städte auch in den 
der Republik. Eine der größten und

Die Neulandmctropole Zelino­
grad ist heule nicht wiederzuer­
kennen. Selbst die Einheimischen, 
geschweige denn die Zugereisten, 
die-das Stadtbild aus der Zelt 
vor Jahren kennen, müssen stau­
nen: So intensiv wurde hier schon 
lange nicht gebaut.

Am südlichen Stadtrand, gleich 
am Beginn des Prospekts der 
Neulanderschließer, ragt eine 
Gruppe von Monolithwonnblocks 
in die Höhe. Fünf Häuser wur­
den hier vor Jahren ihrer Bestim­
mung übergeben, nun sollen bald 
drei weitere Objekte abgeschlos­
sen sein.

Offen gesagt, besitzen die Zc­
llnogradcr Bauarbeiter noch kei­
ne allzu reichen Erfahrungen im 
Monolithbau. 
sehe Gruppe auf dem 
Prospekt war ihr erster (und 
wohlbemerkt — glücklicher!) Ver­
such in dieser Baumethodc. Die 
gesammelten Kenntnisse machen 
heute gute Schule.

Drei Komplexbrigaden aus 
dem Trust „Zelinogradtjashstrol" 
sind mit.der Ausführung des Auf­
trags beschäftigt.' Außerdem wer 
den viele Bauvorgänge von vier 
Verwaltungen verrichtet Die Ar 
beit ist In zwei Schichten organi 
slert, von früh bis spät schwln 
gen Krane ihre Ausleger über 
den emporsteigenden Häusern. 
Die Zeit drängt, well Ja in den 
sozialistischen Verpflichtungen 
der Brigaden konkret geschrieben 
steht: ..Die Montage und Innen 
Ausstattung des Objekts bis zum 
20. November abzuschließen."

Die archltoktoni- 
Jungcn

__ Nordgebieten 
schönsten Städte

Über 60 Prozent 
beltsumfangs sind bereits 
geführt, aber das Wichtigste steht 
den Bauleuten noch bevor.

„Wie geht die Arbeit an der 
Realisierung des Geplanten?" er­
kundige ich mich bei Viktor 
Drjabitschew, Bauleiter am Ob­
jekt.

„Allem Anschein nach werden 
die Brigaden schon Ende Oktober 
die Einlösung Ihrer Verpflich­
tungen melden können". sagt 
Drjabitschew. „Heute sind wir 
dem Bauprogramm fast um zwei 
Wochen voraus."

Am Objekt Ist die modernste 
Bautechnik eingesetzt, man wen­
det in der Arbeit die fortschritt­
lichsten Verfahren an. Wie wäh­
rend der letzten Schau der Ar­
beitsorganisation an Bauobjekten 
des Gebiets feslgestcllt wurde, 
werden die Mechanismen von 
den Bauarbeitern aus dein „Ze­
linogradtjashstrol" am effektiv­
sten genutzt. Allein das soll die 
projektierten Baukosten senken 
und Materialien sparen helfen.

Rationelle und umsichtige Nut­
zung von Baustoffen (und das 
heißt auch: von Arbeitszeit und 
anderen Ressourcen) war im 
Trust schon immer Trumpf. In 
diesen Tagen macht sich das 
aber besonders deutlich. Hier ei­
ne Ermittlung: Die Tagesleistung 
jedes Arbeiters aus den Brigaden 
von Nikolai Teschnjow, Viktor 
Abramow und Michail Stopalskl 
beträgt im Durchschnitt 60 Ru­
bel. was die Planvorgaben um 
14,3 Prozent übertrifft. Allein

ist hier Zelinograd. Allein in den letzten Jahren sind 
in der Gebietshauptstadt viele moderne Projekte ver­
wirklicht worden, die den Wohnbezirken ein besonde­
res Gepräge verleihen. Jedoch sind die originellen Ent­
würfe und Pläne nur die eine Seite der Sache. Sehr 
viel kommt es auch auf die materielle Verkörperung 
der Ideen an.

sämtlichen Ar- 
aus-

im März dieses Jahres haben dlt 
Kollektive für die überplanmä­
ßige Steigerung der Arbeitspro­
duktivität 1 090 Rubel Lohnzu­
schlag bekommen.

Das sind aber alles reine Wirt 
schaftsfragcn. Erforscht man die 
Erfahrungen der Bauleute tiefer, 
so erfühlt man. daß es ihnen 
auch um moralische und ästheti­
sche Fragen geht Schön und ta­
dellos gebaut sollen die Häuser 
am Irtyschufer sein, so wie sie 
sich die Projektanten in Ihren 
Modellen vorgestellt hatten. Und 
das verlangt Präzision und gu­
te Sachkenntnis von Jedem Bau­
arbeiter. Dieser Umstand muß die 
Entfaltung des Wettbewerbs un­
ter dem Motto „Jede Schicht — 
nur Qualitätsarbeit!" stimuliert 
haben. Beobachtet man die Ak­
tivisten Heinrich Fischmann, Ana­
toli Poletjajew, Viktor Ch.omen- 
ko. Marat Kunischew bei der 
Arbeit, so überzeugt man sich 
davon

In vielen Städten Kasachstan: 
ist es zu einer guten Tradition 
geworden, vor denkwürdiger 
Feiertagen rote Fahnen und 
Sterne an Industrieobjekten anzu 
bringen. Die Brigaden aus dem 
Bautrust haben am Vorabend des 
1. Mal ebenfalls rote Sterne ar 
den Gerüsten des Objekts be

Das ist ein Zeichen da 
sie der Zelt voraus sind. 
Qualitätsarbeit leisten.

festigt 
für. daß 
daß sie

Alexander FRANK
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Panorama Beunruhigung Westeuropas 
über Sternenkriegspläne

Vereinbarungen einhalten
Erste Runde der sowjetisch-amerikanischen Verhandlungen über Nuklear- und Wcltraumwaffen beendet

Am 23. April wurde die erste 
Runde der sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen über Nu­
klear- und Weltraumwaffen be­
endet. die seit 12. März In Genf 
geführt wurden.

Die Vereinbarung über <Ge- 
genstand und Ziele der Verhand­
lungen. die Im Januar dieses Jah­
res beim Treffen der Außenmi­
nister beider Länder erzielt wur­
de. hatte In der Welt allgemeine 
Zustimmung gefunden. Vertreter 
politischer und gesellschaftli­
cher Kreise verschiedener Län­
der bewerteten positiv die eigent­
liche Tatsache des Beginns ei­
nes neuen Dialogs zwischen bei­
den Ländern, die die Hauptver­
antwortung für die Geschicke 
der Welt tragen, und sein Ziel, 
wirksame Übereinkünfte auszu­
arbeiten. die auf Verhinderung 
eines Rüstungswettlaufs im Welt­
raum und dessen Beendigung auf 
der Erde, auf Begrenzung und 
Reduzierung der nuklearen Rü­
stungen und Im Endeffekt auf 
deren restlose Liquidierung ge­
richtet sind.

Die sowjetische Seite hat von 
Anfang an erklärt, daß sie un­
beirrt die erzielte Vereinbarung 
einhalten und die Verhandlun­
gen sachlich ynd konstruktiv füh­
ren wird, wobei sie auf wirksa­
me Lösungen bei der Einhaltung 
des Prinzips der Gleichheit und 
der gleichen Sicherheit hlnarbel- 
ten wird.

Rechtswidriger Beschluß
Volk und Regierung Kubas 

verurteilten entschieden den Be­
schluß der Rassisten Südafrikas 
über die Bildung der sogenann­
ten ..Übergangsregierung" Na­
mibias. heißt es in einer in Ha­
vanna verbreiteten Erklärung des 
Außenministeriums Kubas. Das 
neue Manöver des Apartheld- 
Regimes sei eine massive Ver­
letzung der Namibia-Resolutionen 
des UN-Slcherheitsrates. ein Ver­
such. die Anstrengungen zur 
friedlichen Beilegung des Kon­
fliktes 1m Süden Afrikas zu un­
tergraben, eine Gefahr für den 
Frieden und die internationale 
Sicherheit.

Pretoria ignoriere nach wie

GENF. Die sozialistischen 
Staaten. Teilnehmer der Genfer 
Abrüstungskonferenz, haben auf 
der abschließenden Sitzung der 
Frühjahrstagung der Konferenz 
eine gemeinsame Erklärung ab­
gegeben. in der sie die welthi­
storische Bedeutung des Sieges 
über den Faschismus vor 40 
Jahren und den entscheidenden 
Beitrag der Sowjetunion zu die­
sem Sieg hervorhoben. In dem 
Dokument heißt es. daß heute 
wie nie zuvor wichtig sei, daß 
sich alle Staaten unabhängig ih­
rer Gesellschaftsordnung und Ih­
rer Ideologie im Kampf gegen 
die Gefahr eines neuen Weltkrie­
ges vereinigen.

PARIS. Gegen die ' Entschei­
dung des USA-Präsidenten Rea­
gan. in der Bundesrepublik 
Deutschland einen Soldatenfrlcd- 
l of zu besuchen, auf dem auch
SS-Leute beigesetzt sind, hat ei­
ne Gruppe von /Xbgcordnelen des 
Eyroparlaments protestiert. In 
einer In Straßburg veröffentlichten 
Erklärung verurteilten sie dieses 
Vorhaben und’ betonten, daß der 
Herr des Weißen Hauses „die 
Schergen und deren Opfer zu 
verwechseln scheint". Die Abge­
ordneten, die im Europarlament 
verschiedene Parteien repräsen­
tieren, erinnerten ferner daran, 
daß es durch die Entscheidung 
des Nürnberger Gerichts für die 
von den Hitlerfaschisten began­
genen Verbrechen keine Verjäh­
rung geben kann.

NEW YORK. Gerade in der 
Situation, da die Welt immer 
schneller in eine neue gefährli­
che Runde des nuklearen Wettrü­
stens hineingezogen wird, muß 
man diesen Prozeß stoppen und 
ein repräsentatives internationa­
les Forum einberufen, das eine 
der brennendsten Fragen der 
Gegenwart erörtern würde. Das 
erklärte der Vertreter Ungarns. 
Istvan Mlkus, auf der In New 
York stattfindenden Sitzung des 
UNO-Sonderausschusses für Welt­
abrüstung.

GENF. Der Sinn der Existenz 
der UNO Ist es, den Weltfrieden 
aufrechtzuerhalten. Das erklärte 
der Generalsekretär der Verein­
ten Nationen, Javier Perez de 
Cuellar. in einer Rede an der 
Universität In Genf. Die Grün­
dung der UNO vor 40 Jahren 
war eine normale und berechtig­
te Reaktion der Menschen, die 
die Schrecken des Krieges durch­
gemacht und noch vor der Deto­
nation der ersten Atombomben 
erkannt hatten, daß der Krieg 
nicht nur ein Verbrechen, son­
dern auch völlig Absurd Ist, be­
tonte er. Der UNO-Generalsekre- 
tär verwies darauf, daß die 
Kriegsgefahr ungeachtet dessen 
Immer noch nicht gebannt ist. 
Sie komme in Form lokaler aber 
verheerender Konflikte, im Wü­
ten von Terrorismus und Gewalt 
und In dem Wettrüsten zum Aus­
druck das für die Erde zu ei­
nem regelrechten Fluch gewor 
den Ist.

Die amerikanische Delegation 
hat Ihrerseits gleichfalls verspro­
chen. ..keine Mühe zu schonen 
und nach konstruktiven und sach­
lichen Maßnahmen zu suchen, 
die zu Frieden und Sicherheit 
führen." Ihr Auftreten In den 
vergangenen sechs Wochen aber 
von dem etwas in der westlichen 
Presse durchgesickert war, und 
die gesamte Entwicklung In die­
ser Zelt, worauf es vor allem an­
kommt, lassen Zweifel an der 
.Aufr.chtlgkeit dieser Verspre­
chungen aufkommen. Das Auf­
treten der amerikanischen Seite 
gibt Beobachtern zufolge Anlaß 
zu der Behauptung, daß Wa­
shington Kurs nicht auf eine 
Übereinkunft mit der Sowjetuni­
on steuert. Es weigert sich über­
haupt. die Frage der Nichtaus­
weitung des Rüstungswettlaufs 
auf dem Weltraum gleichzeitig 
mit der Frage der Begrenzung 
und Reduzierung der Kernwaf­
fen zu erörtern.

In der Tat: Die USA haben 
sich zu den Verhandlungen be­
reit erklärt, die den ganzen 
Komplex von Fragen umfassen, 
die Weltraum- und nukleare Rü­
stungen — strategischer und 
mittlerer Reichweite — betrafen 
(wobei alle diese Fragen Im 
wechselseitigen Zusammenhang 
erörtert und entschieden werden 
müssen), und in dieser Zelt durch 

vor die Tatsache, daß als einzi­
ger legitimer Vertreter des na­
mibischen Volkes von der Welt­
gemeinschaft die Volksorganisa­
tion Südwestafrikas (SW APO) 
anerkannt wird. Die Rassisten, 
die die Bildung einer ..Über­
gangsregierung" ankündigen, be­
hielten sich das ..Recht" vor, die 
Innere Lage In Namibia, seine 
Streitkräfte und Außenpolitik zu 
kontrollieren. Das bedeute Im 
Grunde genommen die Verwand­
lung des Landes In ein neues 
südafrikanisches Bantustan.

Durch diese Handlungsweise 
blockiere das Regime Pretorias 
faktisch sämtliche Wege zur Lö­
sung des namibischen Problems

Antrag zurückgewiesen
Das Repräsentantenhaus hat 

mit 248 Stimmen den Antrag 
der Reagan-Administration zu­
rückgewiesen, in diesem Finanz­
jahr 14 Millionen Dollar für die 
Unterstützung der terroristischen 
Somoza-Banden bcreltzustellen. 
Für den Antrag stimmten 180 
Kongreßabgeordneten.

Die Fernsehgesellschaft ABC 
hat das Abstimmungsergebnis als 
die ..größte Niederlage der Rea- 
fan-Admlnistration auf dem au- 
enpolltlschcn Gebiet" bezeich­

net. Wie Beobachter feststellen, 
ist die Abstimmung Im Repräsen­
tantenhaus von besonderer Be­
deutung, obwohl der Senat. In 
dem die regierende Republikani­
sche Partei über eine Stimmen­
mehrheit verfügt,- mehrere Stun­
den zuvor den Antrag gebilligt 
hat. Schließlich waren es gera­
de die Kongreßabgeordneten, zu

Gesellschaft 
ohne Zukunft
Die gegenwärtige Phase der imperialistischen Expansionspolitik ist 

vom ständigen Streben nach Revanche an der sozialistischen Welt gekenn­
zeichnet. Der Antkommunismus und d<-s Anheizen der internationalen 
Spannungen diener, insbesondere den regierenden Kräften des mächtig­
sten Imperialistischen Staates als Instrument zur Erweiterung Ihres militä­
rischen und wirtschaftlichen Einflusses auf die anderen kapitalistischen 
Staaten. Hauptsächlich Ist dieser Kurs der Konfrontation auf das Erlan­
gen militärischer Überlegenheit gerichtet.

Innerhalb, der NATO nimmt 
der in der BRD auferstandenc 
Militarismus einen besonderen 
Platz ein. Die Billigung dieser 
Entwicklung durch die Regierun­
gen der Westmächte verletzte 
die wichtigsten Bestimmungen 
des Potsdamer Abkommens über 
die Zukunft Deutschlands. Die 
Westmächte hofften auf eine ra­
sche Belebung der gegen den 
Osten gerichteten revanchisti­
schen und revisionistischen Ten­
denzen In Ihren Besatzungszonen 
und unterstützten deshalb die 
Wiedergeburt des Militarismus. 
Damit erfuhr die verderbliche 
Politik des Zusammenspiels mit 
dem deutschen Imperialismus, 
der die Welt In die Katastrophe 
des zweiten Weltkrieges gestürzt 
hatte, eine Neuauflage.

Bereits kurz nach der Im Sep­
tember 1949 erfolgten Gründung 
der BRD auf dem von den USA, 
Großbritannien und Frankreich 
besetzten Territorium hatten de­
ren Regierungen 1950 die Ent­
scheidung ..über die begrenzte 
und kontrollierte Aufrüstung 
Westdeutschlands" und über die 
Beteiligung des neuen Staates an 
den „vereinigten militärischen 
Kräften" also Innerhalb des 
NATO-Systems, getroffen Offi­
zielles Mitglied dieser Milltäror- 
ganlsatlon wurde die BRD Im 
Mal 1955. Das beschleunigte den 
Prozeß der Remilitarisierung er­
heblich zumal ei zeigte, daß die 
Westmächte nicht mehr an die 
Realisierung des Potsdamer Ab­
kommens dachten.

keinen einzigen Schritt und kei­
ne einzige Geste erkennen las­
sen. daß sie es damit ernst mei­
nen. Im Gegenteil: Im Bereich 
der strategischen Rüstungen in­
tensivierten sie den Ausbau der 
strategischen Angriffswaffen. 
Insbesondere der ballistischen Ra­
keten ..MX". Fortgeführt wurde 
die Stationierung von Mittel­
streckenraketen In Westeuropa. 
Neue Bemühungen wurden Im 
Rahmen der sogenannten ..strate­
gischen Verteidigungsinitiative" 
Präsident Reagans unternommen 
die als „Sternenkrleg'-Pro- 
gramm bekannt geworden Ist.

Die Emissäre Washingtons wa­
ren eifrig bemüht, die NATO- 
Partner für dieses Programm zu 
gewinnen, während die Delega­
tion der USA In Genf, wie die 
schweizerische Presse schrieb, 
von ..Vorteilen" eines weiträu­
migen Raketenabwehrsystems Im 
Weltraum redete, statt Mittel 
und Wege zu erörtern, die eine 
Militarisierung des Weltraums 
verhindern würden.

Nicht weniger bezeichnend ist 
die negative Reaktion Washing­
tons auf die neuen sowjetischen 
Friedensinitiativen, die Im un­
mittelbaren Zusammenhang mit 
den Genfer Verhandlungen ste­
hen: Die nuklearen /Arsenale cin- 
zufrleren und die weitere Rakc- 
tenstatlonierung einzustcllen.

Dieser Vorschlag, aber auch 
die Erklärung der UdSSR über 

auf dem Verhandlungswege, un­
terstreicht das kubanische Au­
ßenministerium. Bel den Patrio­
ten der SWAPO bleibe keine Al­
ternative zur Verstärkung aller 
Formen des Kampfes für Unab­
hängigkeit. vor allem des bewaff­
neten.

Das Außenministerium Kubas 
halte den Beschluß der Rassisten 
für rechtsunwirksam, heißt cs In 
der Erklärung. Kuba unterstütz­
te die Resolution Nr. 435 des 
UNO-Sicherheitsrates als einzige 
Grundlage für die Regelung des 
namibischen Konfliktes und die 
Normalisierung der Situation In 
der Region. Kuba bekunde er­
neut Solidarität mit der SWAPO 
In Ihrem Kampf für ein einheitli­
ches und unabhängiges Namibia, 
wird in der Erklärung unterstri­
chen.

deren Bearbeitung das Weiße 
Haus, das die Unterstützung der 
Somoza-Banditen zu einer Grund­
frage seiner Außenpolitik mach­
te, in den letzten Tagen kolossa­
le Kräfte einsetzte.

Während der vor der Abstim­
mung Im Repräsentantenhaus ge­
führten zehnstündigen Debatte 
prangerten viele Kongreßabge­
ordneten die von Washington ge­
gen Nikaragua betriebene Poli­
tik des Staatsterrorismus an. 
..Die Politik der Administration 
ist gesetzwidrig und ungerecht. 
Sie wird von der überwältigen­
den Mehrheit der Bevölkerung 
der USA nicht unterstützt", er­
klärte der Kongreßabgeordnete 
David Bonior vom Bundesstaat 
Michigan. Diese Politik ,,zieht 
das Land in einen eskalierenden 
Krieg in Mittelamerika" hinein, 
betonte er.

Alte Ziele unrealistischer als je zuvor

In den letzten Jahren hat sich 
die BRD Regierung nicht nur In 
der neuen, durch die USA-Ad- 
mlnlstratlon und die NATO for­
derten Etappe des Wettrüstens 
hervorgetan, sondern sie Initler- 
te In engster Gemeinsamkeit mit 
den USA den „Doppelsbeschluß" 
der NATO von 1979 über die 
Stationierung neuer amerikani­
scher Raketen In Westeuropa für 
den Erstschlag. Ende 1983 hat 
man mit deren Stationierung auf 
dem Territorium der BRD begon­
nen. Ständig wird das materiel­
le Potential der Bundeswehr — 
nach den USA-Streitkräften die 
zweitstärkste Armee in der NATO 
— ausgebaut. Offiziellen An­
gaben zufolge zählt sic 495 000 
Soldaten, hinzu kommen 180 000 
Zivilbeschäftigte. Sie sind mit 
Aufgaben betraut, die sonst In 
anderen Armeen von Soldaten 
übernommen werden.

Den Bedarf der Bundeswehr 
deckt eine gewaltige Rüstungsin­
dustrie, deren Anteil am Ge- 
samtaussloß von Rüstungsgütern 
In Westeuropa beträchtlich Ist. 
Die Ausgaben des Vertcidigungs- 
mlnisterlums haben Im vergan­
genen Jahr 19 Prozent des 
Staatsbudgets überschritten und 
steigen weiter.

Dem Schutz und der Koordl 
nlerung spezifischer Interessen 
des Großkapitals und der militä­
rischen Kräfte dient das soge­
nannte Komitee für die Bewaff­
nung der Bundeswehr, das sich 
aus Militärs und Vertretern der 
größten Rüslungsunternehmen 
zusammensetzt. 

ein Moratorium für die Stationie­
rung Ihrer Mittelstreckenraketen 
In Europa bis November dieses 
Jahres wurden vom Weißen Haus 
als ..Propaganda" abgetan, die 
angeblich nicht von Interesse 
wäre.

Was wäre dann von Interesse? 
Die unvoreingenommenen Beob­
achter. die s)ch diese Frage stel­
len. fragen gleichzeitig danach, 
welche Ziele die USA bei den 
Verhandlungen eigentlich verfol­
gen. Ob sie diese nicht etwa als 
einen bequemen Deckmantel be­
trachten. der es möglich macht, 
eine neue gigantische Runde des 
Wettrüstens vorzubereiten und 
zu starten, um eine dominieren­
de Stellung In der Welt? vor al­
lem in militärischer Hinsicht, zu 
erlangen?

Eine gleichfalls obstruktlonl- 
stische Linie verfolgen die USA 
auch auf dem anderen Forum in 
Genf — der Abrüstungskonfe­
renz. die am selben Tag ihre Ses­
sion ohne nennenswerte Ergeb­
nisse beendete.

Im Jahr der 40. Wiederkehr 
des Sieges über den Faschismus 
und der Gründung der Organisa­
tion der Vereinten Nationen sind 
die Völker der Welt berechtigt, 
die Forderung zu erheben, daß 
dieses Jahr zum Jahr des Sieges 
über die Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges wird.

WGB fordert 
Freilassung 
S. Antonows

Der Weltgewerkschaftsbund hat 
Im Namen von mehr als 200 Mil­
lionen seiner Mitglieder an die 
Weltöffentlichkeit den Appell ge­
richtet. eine Internationale Kam­
pagne für die unverzügliche 
Freilassung des Bürgers der 
Volksrepublik Bulgarien Sergej 
Antonow zu entfalten.

Wie es In einer In Prag ver­
öffentlichten Erklärung heißt, 
verurteilen die breiten Kreise 
der Weltöffentlichkeit die verlo­
genen Beschuldigungen gegen 
Sergej Antonow und bewerten 
seine Verhaftung als politische 
Provokation der reaktionären 
Kräfte, die auf Verstärkung der 
antibulgarischen und antisozlall- 
slischen propagandistischen Kam­
pagne gerichtet ist.

In dem Dokument wird betont, 
daß der WGB gegen diese Farce 
entschieden protestiert und in 
Übereinstimmung mit einer auf 
der Jüngsten Tagung des WGB- 
Büros getroffenen Entscheidung 
an den Italienischen Präsidenten 
ein Schreiben gerichtet hat, in 
dem die Forderung nach einer 
unverzüglichen Freilassung des 
bulgarischen Bürgers enthalten 
19t.

USA. „Reduziert Militärausgaben 
statt der Ausgaben für Sozialpro­
gramme!", „Wir brauchen ein ge­
rechtes Budget!" — das waren die 
Hauptlosungen der Kundgebung, die 
vor dem Kongreßgebäude in Wa­
shington stattfand (unser Bild). An 
der Kundgebung beteiligten sich 
mehrere Hunderte Personen — Ab­
gesandte vieler Städte der Verei­
nigten Staaten,

Foto: TASS

In dieser Situation finden bei 
Ihren Bündnispartnern auch be­
sondere BRD-Rüstungswünsche 
Gehör. So wurden 1984 auf An­
trag der Bonner Regierung das 
Verbot, in der BRD strategische 
Bomber und Raketen großer 
Reichweite zu produzieren, auf­
gehoben, und einige Monate spä­
ter wurden alle bisherigen Ver­
bote und Beschränkungen für 
die Produktion konventioneller 
Waffen annulliert. Auf diese 
Welse öffnete sich dem westdeut­
schen Militarismus die Tür zum 
Ausbau seines militärischen Po­
tentials, wurden seine Möglich­
keiten erweitert, politische Ziele 
von einer Position der Stärke 
aus zu verfolgen.

Nicht außer acht lassen darf 
inan außerdem, daß auf dem Ter­
ritorium der BRD neben der 
Bundeswehr auch ein beträchtli­
cher Teil des militärischen Po­
tentials und fast 250 000 Solda­
ten der USA-Streitkräfte statio­
niert sind. Die militärischen Ver­
bündeten der BRD und der USA 
ergänzen einander, unterstützen 
sich gegenseitig und bilden die 
gegen die Staaten des Warschau­
er Vertrages gerichtete Haupt­
schlagkraft aller NATO-Verbän- 
de.

Gegenwärtig zählen die mlll 
tärisenen und r9vanchlstlschen 
Kräfte der BRD zu den entschie­
densten Befürwörtcrn der weite­
ren Festigung des ..atlantischen 
Bündnisses". Die Revanchisten 
wollen mit dem erklärten Ziel 
der Wiedererrichtung des Deut­
schen Reiches In den Grenzen 
von 1937 „das deutsche Problem 
offenhalten" und sich nicht da­
mit abfinden, daß dieser Kom­
plex der Vergangenheit ange­
hört. Sie versuchen, Ihre Expan­
sionsbestrebungen In die NATO- 
und EG-Programme einzubauen.

Vertreter der sieben Mitglied- 
Staaten der Westeuropäischen Union 
haben bei einer Beratung in Bonn 
zwei Tage lang versucht, einen ein­
heitlichen Standpunkt über die so­
genannte „strategische Verleid.- 
gungsinitiative" der USA zu erar­
beiten. Das ist ihnen nicht gelun­
gen, was durchaus erklärlich ist. Zu 
viele Westeuropäer haben die „Ein­
ladung" Washingtons zur Teilnahme 
an den Forschungsarbeiten, d e m.t 
„Stemenkriegen" Zusammenhängen, 
mit starkem Befremden aufgenom­
men.

Westeuropa ist über die Gefahr 
beunruhigt, die „Stemenkriege" so­
wohl für den Frieden in Europa als 
auch für den Weltfrieden in sich 
bergen. Die Störung der militärpo­
litischen Stabilität und die Einlei­
tung einer neuen Runde des Rü­
stungswettlaufs — sowohl bei Do 
fensiv- als auch bei Offensivrüsfun- 
gen — würde die Kriegsgefahr 
sprunghaft erhöhen. D.e Beratungs­
teilnehmer sind auch darüber be­
sorgt, daß in der NATO „Sicher­
heitszonen" verschiedener Ebenen 
entstehen könnten — einer höheren 
für die USA und einer niedrigeren 
für Westeuropa. Im Zusammenhang 
mit diesem Problem würde sich für 
die Westeuropäer die Wahrschein­
lichkeit eines auf den Kontinent 
begrenzten Kemwaffenkrieges er­
höhen.

In Washington verfolgt man na­
türlich mit großer Aufmerksamkeit 
die Diskussion der Sternenkriegsplä­
ne in Westeuropa. Obwohl es im 
großen und ganzen den Grundsät­
zen der gegenwärtigen amerikani­
schen Administration widerspricht, 
Rücksicht auf ihre Bündnispartner zu 
nehmen — bekanntlich verkündete 
Präsident Reagan auch seine „Initia­
tive" ohne jegliche Konsultationen 
mit ihnen — gab sie sich trotzdem 
viel Mühe, um die Länder Westeu­
ropas als Partner für ihr „kosmi­
sches" Abenteuer zu gewinnen.

Es wurde beispielsweise behaup­
tet, man brauche einstweilen nur 
die Zustimmung zu den „Forschun­
gen". Die Entscheidung über den 
Aufbau der Raketenabwehr mit

Auf solche Welse sollen die na 
tlonallstlschen Aussagen dieser 
Politik abgeschwächt und gleich­
zeitig die BRD-Parlner bewogen 
werden, bei der Verwirklichung 
großdeutscher Ziele mitzuwirken.

Aus denselben Gründen arbei­
tet der westdeutsche Revisionis­
mus mit der Losung „gemeinsa­
me Überwindung der Teilung 
Deutschlands und Europas". Er 
bedient sich der politischen Er­
pressung. verbrämt die Politik 
mit Phrasen von „rein fricdli* 
chen Absichten und Methoden" 
und macht die Fortdauer des 
Friedens von der Erfüllung sei­
ner großdeutschen Ziele abhän­
gig-

Tatkräftig unterstützt werden 
die Revanchisten der BRD von 
der Washingtoner Administra­
tion. In den letzten Jahren ha­
ben deren maßgebliche Reprä­
sentanten wiederholt In der Öf­
fentlichkeit die Existenz der Im 
Ergebnis des zweiten Weltkrie­
ges entstandenen sozialistischen 
Staaten In Frage gestellt und 
versucht, den Inhalt des Ab­
kommens von Jalta falsch zu In­
terpretieren. Sie zogen auch ge­
meinsame Festlegungen der Kon­
ferenz von Helsinki des Jahres 
1975 In Zweifel, die dem poli­
tisch-territorialen Status In Euro­
pa Stabilität verlleheh haben.

Stets haben die revanchisti­
schen Kräfte ihre Konzeption 
auf eine Revision des Potsda­
mer Abkommens, ein Rückgän- 
glgmachen aller Entwicklungser­
gebnisse nach dem zweiten Welt­
krieg sowie auf die Wiederher­
stellung des Deutschen Reiches 
auf kapitalistischer Grundlage 
aiiBferlchtet. Aber die Welle des 
Revisionismus breitete sich er­
neut besonders nach der Über­
nahme der Regierungsgewalt 
durch die konservativ-liberale 

weltraumgestützfen Komponenten 
werde man erst nach Konsultationen 
mit den Bündnispartnern treffen. 
Wie man so sagt, weiß die „linke 
Hand" Washingtons nicht, was sei­
he „rechte" tut. Die einen Vertre­
ter der Verein gfon Staaten locken 
mit Märchen von einer „begrenz- 
len" Lösung andere widerlegen of­
fen diese These.

So hat der Vorsitzende des au­
ßenpolitischen Senatsausschusses, 
Senator Richard Lugar, geradeher­
aus erklärt, die Westeuropäer soll­
ten nicht denken, sie könnten „ih­
ren Anteil der Früchte des techno­
logischen Programms" bekommen, 
ohne auf sich de Verantwortung 
für das ganze Programm genommen 
zu haben. Somit würde d.e Zustim­
mung Westeuropas zur amerikani­
schen „Initiative” die Zustimmung 
zu einer Militarisierung des Welt­
raums und die Beteil gung an der 
Untergrabung des Verliages über 
die Begrenzung der Rakeienabwehr- 
systeme und der Zerstörung des 
P.ozesses der Begrenzung und Re­
duzierung der Rüstungen bedeuten.

In dem Bestreben, Westeuropa 
für sich „einzunehmen", greifen d e 
Wirrköpfe genauer die Irreführe'r, 
in Washington zu widersprüchlichen 
Argumenten. So hat USA-Verteidi­
gungsminister Caspar Weinberger 
in einem Interview der französi­
schen Zeitschrift „Le Point" erklärt, 
das amerikanische Raketenabwehr­
system werde sowohl zum Schutz 
Europas als auch der Vereinigten 
Staaten aufgebaut werden. Das Sy­
stem werde gleichermaßen für die 
USA und ihre Bündnispartner „to­
tal" und „zuverlässig" sein.

Die Westeuropäer haben angeb­
lich keine Ursache, sich Sorgen dar­
über zu machen, daß ungleiche „Si­
cherheitszonen" für den europäi­
schen und den amerikanischen Kon­
tinent entstehen. R. Perl, Berater 
des USA-Verteidigungsministers, 
deutete die These „gleicher Sicher­
heit” ganz anders: D.e „Sicherheit" 
wird für die USA und für Westeuro­
pa von gleichem Wert sein, doch 
diese „Gleichheit" wird sich darin 
äußern, daß es keine zuverlässige

Koalition aus. Die Dreistigkeit 
und Arroganz der revisionisti­
schen Kreise nahmen sichtlich 
zu. Dabei erhielten sie von ge­
wissen reaktionären Spitzenpoli­
tikern der BRD, wie sie insbe­
sondere in der CDU/CSU-Frak- 
tlon des Bundestages zu fin­
den sind, unverhüllte Unterstüt­
zung. wodurch die Glaubwürdig­
keit Bonns hinsichtlich der Ein­
haltung der von der BRD unter­
zeichneten sogenannten Ostver­
träge schweren Schaden nahm 
und Bundeskanzler Kohl in er­
hebliche politische Schwierigkei­
ten gebracht wurde.

Trotz offenkundiger Tatsa­
chen, an denen nicht nur im Aus­
land, sondern auch seitens der 
Opposition im Lande selbst hef­
tige Kritik geübt wird, versucht 
man in Bonn mit halsbrecheri­
schen Manövern und demagogi­
scher Interpretation, den Vor­
wurf des Revanchismus und Re­
visionismus als unsinnig und 
ungerechtfertigt zurückzuweisen. 
Aber wer sich mit der rolltisch­
territorialen Ordnung in Euro­
pa, mit dem Bestehen von zwei 
souveränen und gleichberechtig­
ten deutschen Staaten — der 
DDR und BRD —, mit der Un­
verletzlichkeit der Grenzen der 
europäischen Staaten sowie der 
Gesellschaftsordnung eines ande­
ren Landes nicht abfinden will, 
wer alle diese Gegebenheiten 
als vorläufig und als offene Fra­
ge darstellt wer folglich Inter­
nationale Vereinbarungen und 
die entsprechenden Fakten als 
vorübergehenden Modus vivendi 
bezeichnet, der bringt nicht nur 
die Sehnsucht des imperialisti­
schen deutschen Nationalismus 
und Pangermanismus zum Aus­
druck, sondern verletzt auch die 
Verträge der BRD mit sozialisti­
schen Staaten. Er verstößt eben­
so gegen die Bestimmungen der 
Schlußakte von Helsinki sowie 
gegen Entscheidungen der Anti­
hitlerkoalition. Er baut daher sei­
ne Politik bewußt auf der Re­
vanche. der Revision der poli­
tisch-territorialen Ordnung, auf

Sicherheit geben wird. So daß man 
keine Angst zu brauchen hat. „Ich 
glaube nicht, daß irgendein Vertei­
digungssystem den Vereinigten 
Staaten jemals gestatten wird, die 
Zuversicht zu gewinnen, daß sie 
voll und ganz vor einem Kem- 
schlag gedeckt sind".

Derselbe Mister Perl „erläutert" 
auch sehr gern, wozu dann die Ver- 
e.nigtcn Staaten e n weltraumge- 
stütztes Raketenabwehrsystem not g 
haben. Nach seinen Worten würden 
die „nuklearen Kräfte der Ab­
schreckung" weiterhin die Grundla­
ge der Sicherheit bilden. Das heißt 
die nuklearen Angriffskräfte. „Es 
ist viel schwier.ger, ein System zu 
schaffen, das d e Zivilbevölkerung 
und nicht nur Militärobjekte schüt­
zen könnte Deshalb schließen wir 
in diesem Stad um die Möglichkeit 
nicht aus, daß in der ersten Phase 
lediglich der Schutz für m Mansche 
Objekte geboten wird." Es ist völlig 
klar, daß solche „Erläuterungen" 
die Besorgnis der Westeuropäer 
nur noch stärker machen werden.

Aber nicht alle westeuropäischen 
Politiker sollen die Situation aus 
realistischer Sicht beurteilen. Es 
gbl unverantwortliche Politiker, die 
Westeuropa aufrufen, den amerika­
nischen „Stemenkrieg"-Plan zu unter­
stützen. Widrigenfalls, so behaup­
ten sie, würde man nicht in den 
Genuß von „reichen Schichten" ei­
ner zukunftsträchtigen Technolog c 
und vor allem von in vielen Mili.ar- 
den Dollar gehenden Rüstungsauf­
trägen kommen können. Nur so kann 
man die Haltung der Reg erung der 
Bundesrepublik Deutschland ein­
schätzen, die bestrebt ist, andere 
westeuropäische Länder in d e Bahn 
der gefährlichen Politik Washing­
tons zu locken.

Jedoch wächst in Westeuropa d e 
Erkenntnis dessen, wohin das brin­
gen kann. Und zugleich wächst der 
Widerstand gegen diesen vernupffs- 
widrigen und verantwortungslosen 
Kurs der Washingtoner und west­
europäischen Befürworter von „Ster­
nenkriegen".

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentator

Haltung Syriens 
unverändert

Präsident Syriens, Hafez Al- 
Assad. hat einem Bericht der 
Nachrichtenagentur SANA zu­
folge den Leiter der Abteilung 
für Nahost und Südasien im 
USA-Außenministerium, Richard 
Murphy, empfangen, der dem 
Oberhaupt des syrischen Staates 
eine Botschaft von Präsident Ro­
nald Reagan überbrachte.

Der höchste syrische Reprä­
sentant bekräftigte erneut die 
prinzipienfeste Haltung Syriens 
zur Herstellung des Friedens in 
der Region. Er verwies darauf, 
daß der Frieden im Nahen Osten 
nur auf der Grundlage der UNO- 
Charta und der Resolutloien der 
Vereinten Nationen hergestellt 
werden kann, die eine gerechte, 
dauerhafte und allumfassende 
Regelung vorsehen.

Syrien halte sich auch an die 
Beschlüsse der Beratung der 
Staatsoberhäupter der arabischen 
Staaten in Fes und trete für die 
Einberufung einer internationa­
len Nahostkonferenz ein. sagte j 
er.

Die Versuche, das Nahostpro 
blem ohne Berücksichtigung der 
Interessen aller arabisenen Völ­
ker zu lösen, werden unweiger­
lich in eine Sackgasse geraten, 
betonte Hafez Al-Assad.

einer imperialistischen Strategie 
der Vergeltung auf.

Diese Strategie der Revanchi­
stenkräfte trägt den Keim der 
Niederlage in sich, well sie er­
neut auf den Weg des Expansio- 
nismus führt, der schon zweimal 
in diesem Jahrhundert Deutsch­
land in den Krieg und damit in 
die Katastrophe stürzte. Obwohl 
die auf die sozialistischen Län­
der bezogenen strategischen Zie­
le heute unrealistischer als je 
zuvor sind, werden sie dennoch 
verfolgt. Die betreffenden Kräf­
te glauben wohl, daß es dem Im­
perialismus In der Jetzigen Etap­
pe der Konfrontation gelingen 
werde. das Kräfteverhältnis in 
der Welt zu verändern und so­
mit Ihre Ziele im Osten zu er­
reichen.

Jeder Versuch, das Kräftever­
hältnis in Europa zu verändern, 
eine Bresche in die Gemeinschaft 
der sozialistischen Länder zu 
schlagen, würde die Sicherheit 
aller Staaten des Warschauer 
Vertrags bedrohen und müßte un­
weigerlich zu einer kriegerischen 
Auseinandersetzung von unvor­
stellbarem Ausmaß führen. Die 
Entschlossenheit der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft, sol­
chen Bedrohungen zu begegnen 
und die gemeinsamen Interessen 
zu verteidigen, wurde mehrmals 
überzeugend bewiesen.

Frieden und Sicherheit in Eu­
ropa kann man nur auf dem fe­
sten Fundament der Achtung be­
stehender Grenzen und unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
aufbauen Mit den Vereinbarun­
gen von Teheran. Jalta. Potsdam 
und später Helsinki wurden 
Grundlagen für ein stabiles und 
sicheres Zusammenleben der Völ­
ker geschaffen, die man nicht un­
gestraft antasten darf. Wer das 
nicht akzeptiert und versucht, 
die Lage In Europa weiter zu 
destabilisieren, der stellt den 
Frieden in Frage und setzt zu­
gleich das Schicksal seines Vol­
kes wie aller Völker dor Welt 
aufs Snlel

(Nach Angaben der Presse)
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Die Kraft des 
Wortes und 
des Gesetzes

...Die Gcrlchtssachc wurde auf 
die Berufung eines. Verurteilten 
lilnelngcleltet. Wladimir Krainow 
legte sie gegen das Urteil des 
Volksgerichts des Mitschurln- 
Rayons ein. das Ihn für böswilli­
ges Rowdytum gemäß Artikel 
200. Teil 2, der Strafgesetzge­
bung zu zwei Jahren und gemäß 
Artikel 141. Teil 1. zu einem 
Jahr und sechs Monaten Freiheits­
entzug verurteilt hatte. Auf 
Grund Artikel 37 der Strafge­
setzgebung der Kasachischen 
SSR wurden Ihm Insgesamt zwei 
Jahre Freiheitsentzug zur Ab­
büßung in speziellen Besserungs­
anstalten mit allgemeinem Regi­
me festgesetzt.

„Worum bittet Krainow In sei­
ner Berufung?“

Er meint, seine Handlungen 
könne man nicht als böswillige 
Vernichtung des Vermögens und 
Rowdytum zugleich qualifizieren. 
Er meint, der Artikel 200, Teil 
zwei, sei für die Bewertung sei­
ner Tat zu streng, da sein Han­
deln angeblich nur auf die Ver­
nichtung des Vermögens abge­
zielt gewesen sei und er keine 
Rowdytat verübte, und weder je­
mandes Interessen noch die öf­
fentliche Ordnung verletzt habe. 
Er bittet, ihm die Strafe herabzu­
setzen.

Kuur: Es taucht die Frage auf. 
ob Jemand in der Wohnung an­
wesend war, als Krainow ein­
drang.

..Das Gericht stellte fest, daß 
sich alles in Abwesenheit der 
Hausbesitzer ereignet hatte."'

Kuur: Worin kam die Verlet­
zung der öffentlichen Ordnung 
zum Ausdruck, die man als Row­
dytum qualifizierte?

„Man befand, daß der Ein­
bruch an und für sich auf der

Grundlage des Rowdytriebs ge­
schehen sei.“

Kuur: Wie charakterisiert man 
Ihn Im Betrieb?

„Nicht schlecht."
Kuur: Ist er ledig?
,.Ja."
Ich verlasse zusammen mit 

dem Staatsanwalt den Raum, weil 
das Gericht beraten muß. und 
kehre später zurück, um die end­
gültige Entscheidung zu erfah­
ren. Das Gebietsgericht kam zum 
Entschluß, daß das Urteil des 
Volksgerichts abgeändert und der 
Berufung des Verurteilten teil­
weise stattgegeben werden müs­
se: Die zusätzliche Strafe für 
böswilliges Rowdytum wird auf­
gehoben.

So begann Kuurs Arbeitstag.
Im Jahre 1957 absolvierte er 

in Alma-Ata die Juristische Hoch­
schule. Die ganze Zeit danach ar­
beitet er in den Rechtspflegeorga- 
nen, die letzten 25 Jahre unun­
terbrochen im Karagandaer Ge­
bietsgericht. dessen Vorsitzender 
er bereits 20 Jahre lang ist. Für 
seine Ergebenheit der Sache und 
sein gewissenhaftes Verhalten da­
zu wird ihm dieser hohe Posten 
anvertraut. Er entscheidet über 
Menschenschicksale und unter­
sucht jährlich an die zweitausend 
Beschwerden. Kuurs Tätigkeit 
beschränkt sich jedoch nicht al­
lein auf die Rechtspflege, ob­
gleich es die Hauptsache ist. 
Rechtserziehung — das ist es, 
was ihn zur Feder greifen, im 
Fernsehen und vor zahlreichen 
Auditorien sprechen läßt.

Aus Kuurs Überlegungen: 
„Wir stellen jährlich über 50 von 
der Arbeit Entlassene wieder ein. 
Sind das alles Meister .Goldene

Hände?' . Bel weitem nicht im­
mer. Manchmal sind es Trunken­
bolde, ein anderes Mal — Bum­
melanten. Das ist eigentlich ein 
Paradoxon: In den Kollektiven 
rufen wir zur Verstärkung des 
Kampfes gegen Trunksucht und 
Bummelei auf und... stellen Trin­
ker und Arbeitsschwänzer wie­
der ein. Wie kommt das? Der 
Hauptgrund: Man hat sie ohne 
Zustimmung des Gewerkschafts­
komitees entlassen. Also gibt es 
einen gewichtigen Grund für ihre 
Wiederelnstellung mit Bezah­
lung des unfreiwilligen Arbelts- 
ausialls. Oder man versetzt Je­
manden auf andere Arbeit, oh­
ne die Dauer dieser Überführung 
auszubedingen. Wieder liegt ein 
Grund zum Wiedereinsetzen vor. 
Manchmal hat das Gewerk­
schaftskomitee die Genehmigung 
zur Entlassung zwar erteilt, aber 
sie war nicht beschlußberechtigt, 
da bei der Sitzung das Quorum 
fehlte. Auch in solchen Fällen 
sind wir verpflichtet, den Ent­
lassenen wieder einzustellen. Die 
Unkenntnis der Arbeitsgesetzge­
bung hat zur Folge, daß Trinker 
wieder eingesetzt und ihnen der 
nichtverdiente Lohn ausgezahlt 
wird. Im Ergebnis tragen wir den 
moralischen und materiellen 
Schaden."

Ja. die Unkenntnis des Maßes 
der Verantwortung für konkrete 
Vergehen führt ebenfalls zu Ver­
brechen. Von der Richtigkeit der 
Überlegungen Kuurs konnte ich 
mich bei seinem Treffen mit den 
Jugendlichen in der Berufsschu­
le Nr. 165 voll und ganz über­
zeugen.

„Was geschieht, wenn Sie je­
mandem zweimal ins Gesicht 
schlagen?" fragte Kuur. Die 400 
Anwesenden schwiegen zuerst.

Dann sagte eine zaghafte Stim­
me aus dem Saal: „Es wird nicht 
gut ausgehen." Kuur bat, das 
?enauer zu erläutern. Darauf 
olgle: „Man kann einen dafür 

aus der Berufsschule ausschlle- 
ßcn." Und ganz vom Ende des 
Saales kam der Bescheid: „Jungs, 
wißt ihr denn nicht, daß es der 
Hauptrichter des Gebiets ist? Der 
wird uns für solche Sachen kahl­
scheren und 15 Tage lang Stra­
ßen kehren lassen."

„Jawohl, Junge Leute!", sag­
te Kuur. „Kahlgeschoren wird 
schon dafür. Aber das Gesetz 
sieht dafür außerdem bis fünf 
Jahre Frelheltsent z u g vnr, 
weil..." Der ganze Saal hauchte 
verwundert: „Nanu?..." Man war 
vom Maß der Verantwortung ver­
blüfft.

Und nicht nur Junge Leute 
verwundern sich manchmal.

Jährlich hält Kuur bis 45 Vor­
lesungen und Vorträge. Zwölfmal 
im Jahr spricht er im Gebletsforn- 
sehen, schreibt 15 bis 17 Zei­
tungsbeiträge. Seine journalisti­
sche Arbeit verfolgt ein ganz 
genaues Ziel — Vorbeugung ge­
gen Rechtsverletzungen. Propa­
ganda der Gesetze. Schon 20 Jah­
re lang leitet er das Fernsehma­
gazin „Mensch, Gesellschaft. Ge­
setz". Am Tage meiner Ankunft 
In Karaganda war die Sendung 
dem Kampf gegen Spekulation 
gewidmet. Es wurde die Sache 
Juri Schelestanow behandelt, ei­
nes Sachverständigen für Kunst- 
fragen In den Karagandaer Künst- 
lerproduktionswerkstätten. Das 
Wesen der Anklage bestand dar­
in. daß er sich in den Jahren 
1982 bis 1984 Juristisch ausge­
drückt. mit „Privatgewerbe 
zwecks Bereicherung" befaßte. 
Er fertigte verschiedene Kunst­
werke zweifelhaften Ideenge­
halts an und setzte sie an ver­
schiedene Personen ab. Außer­
dem kaufte er Tonbandgeräte, 
Kassetten einheimischer und aus­
ländischer Produktion auf. die 
er dann für Aufnahmen benutzte 
und für erhöhte Preise weiter­
verkaufte. Im Laufe der Ge­
richtsverhandlung versuchte Sche­
lestanow. sich der Verantwortung 
zu entziehen, er bekannte seine 
Schuld nur im Teil des ungesetz­
lichen Gewerbes. Auf Grund der 
Zeugenaussagen und der Sachbe­
weise. die im Laufe der Vorun­
tersuchung gesammelt worden 
waren, hatte man seine Schuld 
nachgewiesen. Mehr noch, einl-

ge bei ihm und seinen Kunden 
eschlagnahmto Tonbandaufnah­

men waren zweifelhaften Inhalts 
und beeinflußten negativ die Her­
ausbildung geistiger Haltung, 
insbesondere bei der Jungen Ge­
neration.

Die Beweise und die Persön­
lichkeit de« Verbrechers analy­
sierend (er wurde zu drei Jah­
ren Freiheitsentzug verurteilt), 
sprach Kuur zu den Fernsehteil­
nehmern. Die Wahrheit fand ihre 
Bestätigung, und die Gerechtig­
keit siegte. Kuur hatte dabei 
noch ein besonderes Ziel — die 
Massen auf zu wühlen und ihr en­
gagiertes Verhalten zu fördern.

Vierzehn gesellschaftliche Auf­
träge und Pflichten erfüllt Kuur. 
Vor allem ist er Mitglied des 
Gebietsparteikomitees seit 1966. 
Deputierter des Gebietssowjets 
im Laufe von zehn Legislaturpe­
rioden. Mitglied des wissen­
schaftlichen Rats der Karaganda- 
cr Hochschule des Ministeriums 
für Innere Angelegenheiten der 
UdSSR. Propagandist und ehren­
amtlicher Lektor.

Wa$ sagt Heralti Petrowitsch 
selbst dazu?

„Wenn man mich von all dem 
entbände, würde es mich wohl 
traurig stimmen. Ich zähle es für 
meine Pflicht, gute Beziehungen 
und Kontakte zu den Redaktio­
nen aufrechtzuerhalten und bin 
bemüht, Bitten zu erfüllen, ob­
wohl ich manchmal nur sehr we­
nig Zelt habe. Als Mitglied des 
Journalistenver b a n d e s sehe 
ich g*ut ein, daß die Anfragen 
der Zeitung von den Lesern stam­
men. Es wäre schlecht, diese 
Bitten nicht zu erfüllen, die In­
teressen und Fragen der Leser 
nicht zu beachten. Ich bin be­
strebt, nicht nur ein ehrenamtli­
cher Korrespondent und ein Kon­
sulent in Rechtsfragen zu sein, 
sondern auch ein ständiger Le­
ser Ihrer Zeitung. Aus diesem 
Grund habe ich meines Erachtens 
auch das Recht, Ratschläge zu 
erteilen: Die Propaganda des Ge­
setzes muß konkreter sein, man 
muß von den alltäglichen Proble­
men der Leser ausgehen. Und 
noch: Es wäre gut, wenn wir den 
„Freundschaft"-Lesern den Ge­
richtssaal zeigen würden, wo 
sich Charaktere offenbaren, wo 
Schicksale und das Leben von 
Menschen auf die Waagschale 
der Themis gelegt werden."

Der Bericht über Kuur wäre 
unvollständig, wenn man nicht er­

wähnen würde, daß er zwei lie­
be Enkel hat, die ihn immer mehr 
beanspruchen, daß seine Familie 
eine sehr spezifische ist: Die 
Frau, Kommunistin Alla Tclc- 
schenko arbeitet in den Orga­
nen für Innere Angelegenheiten 
und ist Sekretär des Parteibüros. 
Der Sohn Sergej, ein Mlllzhaupt- 
mann, arbeitete in der Kriminal­
abteilung, Jetzt unterrichtet er 
an der Hochschule des Ministeri­
ums für Inneres. Die Tochter Ist 
Arzt und arbeitet In der Klinik 
der Gcblctsvcrwaltung für Inne­
re Angelegenheiten. Kuurs Enkel 
scherzt: Ein geschlossener Kreis: 
Papa fängt die Gauner, Großva­
ter richtet sic und Großmutter 
erzieht sie um — sie arbeitet in 
Besserungsanstalten.

Mit seinen 56 Jahren schaut 
Kuur bereits auf die 37 Jahre lan­
ge Parteimitgliedschaft zurück. 
Er ist mit dem Orden „Ehrenzei­
chen" und Medaillen ausgezeich­
net worden. Zu vielem verpflich­
tet auch der Titel „Verdienter 
Jurist der Kasachischen SSR".

Vielen Scheint es, Kuur bleibe 
bei der Amtsausübung stets ge­
lassen. Er selbst meint dazu: „Ich 
lüfte Ihnen ein Geheimnis: Je­
des Urteil, das ich fälle, insbe­
sondere mit langen Straffristen, 
regt mich auf, obgleich ich weiß, 
daß der Bestrafte es verdient hat. 
Ich habe es nur gelernt, die Er­
regung äußerlich zu verbergen."

Ich verabschiede mich von 
Kuur. Heute hat er noch 14 Gc- 
richtssachen zu behandeln. Und 
dann das Zusammensein mit den 
Enkeln... Ich möchte gern seine 
Meinung über ein solches gesell­
schaftswidriges Übel wie ver­
fälschte Berichterstattung über 
Planerfüllung wissen, möchte mit 
Ihm darüber streiten. ob Kin­
derkriminalität immer durch Fa­
milienzerfall entstehe. Da könnte 
er wohl Beispiele nennen, die 
meinen Irrtum widerlegten. Aber 
man muß die Zeit des Vorsitzen­
den des Gebietsgerichts schätzen. 
Um so mehr, da auf Kuurs Ar­
beitstisch auch ein Manuskript — 
für die Leser der „Freund­
schaft“ — Hegt. Es ist noch nicht 
beendet und wartet auf seine 
Stunde.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Karaganda

Dem 40. 
Siegestag 
entgegen

G. K. SHUKOW

Die Berliner Operation
In Berlin gefangengenomme­

ne Soldaten sagten aus, daß ihre 
Offiziere behauptet hatten, es 
würde alles getan werden, damit 
die Sowjetarmee Berlin nicht 
nähme. Wenn die Stadt überge­
ben würde, dann nur den Ameri­
kanern.

Die Schlacht um Berlin hat­
te ihren Höhepunkt erreicht.. 
Wir alle wollten die Berliner 
Gruppierung zum 1. Mai ver­
nichtet haben. Wenn auch der 
Gegner in seinen letzten Zügen 
lag, verteidigte er sich immer 
noch, klammerte sich an Jedes 
Haus, jeden Keller, jedes Stock­
werk und Jedes Dach.

Trotz dieses fanatischen Wider­
stands nahmen die sowjetischen 
Soldaten ein Stadtviertel nach 
dem anderen. Die Truppen der 
Generale Kusnezow, Bersarin, 
Bogdanow. Katukow und Tschul­
kow näherten sich immer mehr 
dem Stadtzentrum.

Der 30. April 1945 wird dem 
Sowjetvolk stets in Erinnerung 
bleiben und ist in die Geschichte 
des Kampfes gegen das faschisti­
sche Deutschland eingegangen.

An jenem Tag hatten die Trup­
pen der 3. Stoßarmee unter Ge­
neral Kusnezow und dem Mit­
glied des Kriegsrates, General 
Litwinow, um 14.25 Uhr den 
größten Teil des Reichstags ge­
nommen.

Das war ein blutiger Kampf. 
Das Vorfeld des Reichstags be­
stand zum Teil aus festen Ge­
bäuden, die zum System des zen­
tralen Verteidigungsabschnitts 
von Berlin gehörten. Hier vertei­
digten sich Elitetruppen der SS 
mit einer Gesamtstärke von et­
wa 6 000 Mann, Panzern, Selbst­
fahrlafetten und zahlreichen Ge­
schützen und Granatwerfern.

Die Ereignisse entwickelten 
sich folgendermaßen: Der allge­
meine Sturm auf den Reichstag 
wurde vom verstärkten 79. 
Schützenkorps der 3, Stoßarmee 
— bestehend aus der 150, und 
der 171. Schützendivision, sowie 
der 23. Panzerbrigade — durch­
geführt. Befehligt wurde das 
Korps von dem Helden der So­
wjetunion S. N. Perewjortkln, 
einem begabten Kommandeur. 
Teilnehmer der Schlacht bei 
Moskau 1941.

An der Spitze der 150. Idrlza- 
er Schützendivision stand der er­
fahrene General. Held der So­
wjetunion W. M. Schatilow.

Noch am 22. April brachen die 
Verbände des 79. Schützenkorps 
In Berlin ein. Sie besetzten ein 
Wohnviertel nach dem anderen. 
Ihre erfolgreichen Handlungen 
ermöglichten der 3. Stoßarmee, 
von Norden zum Stadtzentrum 
vorzustoßen.

Das 79. Schützenkorps Heß 
man nach Süden abschwenken, 
um den Nordteil der Stadt fest 
in der Hand zu behalten und den 
Angriff auf Plötzensee und Moa­
bit zu entwickeln.

Am Abend des 26. April for­
cierten Truppenteile des Korps 
den Verblndungskanal und nah­
men den S-Bahnhof Beußelstra-
(Schluß. Anfang Nr. Nr. 69, 71, 
76, 77. 79. 80)

ße, während in der Nacht zum 
27. April der nordwestliche Teil 
von Moabit vom Gegner gesäu­
bert wurde. Vorgeschobene Trup­
penteile der 150. und der 171. 
Schützendivision drangen zum 
Elektrizitätswerk, zum S-Bahn­
hof Putlitzstraße und zur Städti­
schen Oper vor.

Die 150. Schützendivision nahm 
im Verlauf dieser Kämpfe das 
Gefängnis Moabit. In dem Tau­
sende von Kriegsgefangenen und 
politischen Häftlingen befreit 
wurden.

Die 150. und die 171. Schüt­
zendivision, verstärkt durch die 
23. Panzerbrigade unter Oberst­
leutnant Morosow, nahmen in der 
Nacht zum 29. April durch Hand­
lungen der Spitzenbataillone von 
Hauptmann Neustrojew und Ober­
leutnant Samsonow die in der 
Hauptstoßrichtung des Korps lie­
gende Moltkebrücke.

Seit dem Morgen des 29. 
April und in der ganzen Nacht 
zum 30. April tobten erbitterte 
Kämpfe in unmittelbarer Nähe 
des Reichstags. Die Truppen der 
150. und der 171. Schützendivi­
sion schickten sich zum Sturm 
auf das Gebäude an.

Am 30. April um 11.00 Uhr 
gingen Sturmbataillone und Ar­
tillerieaufklärer unter Major 
Bondar und Hauptmann Makow 
nach kurzer Artillerievorberei­
tung zum Angriff über und ver­
suchten das Gebäude des Reichs­
tags von drei Selten zu nehmen.

Um 13.00 Uhr, nach einer 
halbstündigen zweiten Artillerie­
vorbereitung. begann ein neuer 
zügiger Angriff. Es kam unmit­
telbar vor dem Reichstagsgebäu­
de und dem Haupteingang zu ei­
nem Feuerwechsel und zu Nah­
kämpfen. Um 14.25 Uhr drangen 
das Bataillon von Leutnant Sam­
sonow der 171. Schützendivisi­
on, das Bataillon von Haupt­
mann Neustrojew und das Ba­
taillon von Major Dawydow der 
150. Schützendivision ins Relchs- 
tagsgebäude ein. Doch auch nach 
der Einnahme der unteren Etagen 
ergab sich die Besatzung nicht. 
Es entspann sich ein erbitterter 
Kampf Innerhalb des Gebäudes.

Um 18 00 Uhr wurde der 
Sturm auf den Reichstag wieder­
holt Die Soldaten der 150. und 
der 171. Schützendivision säuber­
ten Etage um Etage vom Gegner. 
Um 21.50 Uhr hißten Sergeant 
Jegorow und Untersergeant Kan- 
tarija das Siegesbanner auf dem 
Reichstagsgebäude.

Der Oberbefehlshaber der 3. 
Stoßarmee. General W. I. Kusne­
zow, der den historischen Kampf 
um den Reichstag persönlich ver­
folgte, rief mich auf dem Be­
fehlsstand unverzüglich an und 
meldete: „Auf dem Reichstag 
weht die rote Fahne! Hurra, 
Genosse Marschall!“

„Lieber Wassili Iwanowitsch, 
ich beglückwünsche dich und al­
le deine Soldaten herzlich zu 
dem bedeutenden Sieg. Das So­
wjetvolk wird diese historische 
Heldentat niemals vergessen!"

Gegen Abend des 1. Mal hiel­
ten die faschistischen Einheiten 
unserem Ansturm nicht mehr 
stand, und etwa 1 500 Mann

streckten die Waffen. Nur einzel­
ne Gruppen von Faschisten, die 
sich in verschiedenen Kellerräu­
men des Reichstags festgesetzt 
hatten, leisteten bis zum Morgen 
des 2. Mai Widerstand.

Zum Kommandanten des Reichs­
tagsgebäudes wurde Fjodor Mat­
wejewitsch Slntschenko, Kom­
mandeur eines Regiments der 
150. Division, ernannt.

Der Kampf um Berlin wurde 
auf Leben und Tod geführt. Un­
sere Soldaten waren aus allen 
Teilen Rußlands, unserer Hei­
mat, aus Moskau, aus den Hel­
denstädten Stalingrad und Lenin­
grad. aus der Ukraine, aus Be­
lorußland. aus den baltischen 
Republiken. Transkaukasien und 
aus anderen Rep u b 1 1 k e n 
gekommen. um hier den 
gerechten Krieg gegen die 
zu beenden, die ihre Hand gegen 
die Freiheit unserer Heimat er­
hoben hatten. Bel vielen schmerz­
ten noch die Wunden früherer 
Gefechte. Doch Verwundete ver­
ließen in Berlin die Reihen der 
Angreifenden nicht. Alles dräng­
te voran, niemand wollte Zurück­
bleiben. Es war. als hätte es die 
vier schweren Kriegsjahre über­
haupt nicht gegeben. für alle 
gingen die Wünsche in Erfüllung, 
sie vollendeten das große Werk 
und pflanzten das Banner unse­
res Sieges in Berlin auf.

Unsere Soldaten leisteten Her­
vorragendes an Kühnheit. In der 
Schlacht um Berlin spiegelte sich 
die Reife unseres Heeres wider, 
zeigte sich, was wir In den 
Kriegsjahren gelernt hatten. Die 
Soldaten. Sergeanten. Offiziere 
und Generale bewiesen bei der 
Berliner Operation ihre Reife, 
ihre Entschlossenheit und Ihren 
Todesmut. Unsere Kommunisti­
sche Partei hatte sie während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
zu außerordentlich erfahrenen 

। Soldaten erzogen, zu wirklichen 
Meistern des Kriegshandwerks. 
Solche Erfahrungen und Kennt­
nisse sind wiederum der günstige 
Boden für eine allseitige Entfal­
tung der Kriegskunst.

Wieviel Gedanken gingen uns 
in diesem freudigen Augenblick 
durch den Kopf! Wir dachten an 
die schwere Schlacht um Mos­
kau. wo unsere Truppen stand- 
hielten und den Feind nicht In 
die Hauptstadt hlnelnlleßen, dach­
ten an Stalingrad, das in Trüm­
mern lag. aber unbesiegbar blieb, 
an das ruhmreiche Leningrad, das 
die schwerste Blockade über 
standen hatte, dachten an das 
heldenhafte Sewastopol, das mo­
natelang der Belagerung der fa­
schistischen Elitetruppen stand­
gehalten hatte, dachten an den 
Triumph am Kursker Bogen, 
dachten an Tausende von zerstör­
ten Dörfern und Städten, an 
die Millionen Opfer, die das So­
wjetvolk gebracht hatte, das in 
diesen schweren Jahren helden­
mütig durchhielt.

Und nun war endlich das ge­
schehen, wofür das Sowjetvolk so 
großes Leid auf sich genommen 
hatte. Das faschistische Deutsch­
land war völlig zerschlagen. Un­
sere gerechte Sache hatte ge­
siegt.

Das «Stafettenbuch»
Mit bewegenden Zeilen über 

die Kontinuität der Generationen 
und die Arbeitserrungenschaften 
der Erben des Kampfruhmes ih­
rer Väter und Großväter sind 
die ersten Selten des handge­
schriebenen „Stafeltenbuches“ 
„40 Jahre großer, Sieg“ ausge­
füllt. Im Gebiet Nordkasachstan 
geht cs von Dorf zu Dorf. Darin 
schreiben Ackerbauern und Vieh­
züchter, Bauschaffende und Re­
paraturarbeiter. Kollektive der 
Farmen und Industriebetriebe.

Das sind Berichte über Erfolge 
im Produktionsaufgebot zu Ehren 
des denkwürdigen Datums, über 
Kriegsveteranen. Pie Werktäti­
gen des Rayons Bischkul, wo der 
Weg des „Stafettenbuches" sei­
nen Anfang genommen hat, sind 
Sieger im sozialistischen Uni­
onswettbewerb 1984. In diesem 
Jahr haben sie den Quartalplan 
beim Milchverkauf vorfristig er­
füllt.

(KasTAG)

Die Veteranen des Großen Vater­
ländischen Krieges beteiligen sich ak­
tiv an der Erziehung der heranwach­
senden Generation. Auf Treffen mit 
Hoch-und Fachschülern erzählen sie 
vom Heldentum der Soldaten und der 
Werktätigen im Hinterland. Dank 
ihren vereinten Bemühungen wurden 
die faschistischen Horden zerschla­
gen, und 40 Jahre lang hat unser 
Land einen reinen Himmel über sich.

Unsere Bilder (v. i. n. r.) Die 
Kriegsveteranen 1. I. Kalaschnikow, 
I. A. Achtyrski, M. N. Nurgoshajew, 
B. Ch. Bajasitow, P. S. Stakosow und 
W. G. Sototschkin; nach vier Jahr­
zehnten trafen sich in Alma-Ata die 
Regimentskameraden T. R. Rachim- 
bajew (links) und D. B. Kabylbekow.

Fotos: Michael Kerst

।----------------------------------------------------------
Unsere Anschrift:

KaaaxcKas CCP, 473027 r. UeJiHHorpan, 
Hom Cobctob, 7-fi 3Tax, «<t>poHHÄnia(|)T»

Zu Ehren der 
Panfilow-Helden

Die Ackerbauern und Vieh­
züchter aus dem Tal von Shar- 
kont. die an der Eröffnung der 
künstlerischen Ausstellung „Sie 
kämpften für die Sowjcthelmat" 
teilnahmen, erkannten auf den 
Gemälden und Bildnissen ihre 
Landsleute. In der Exposition, die 
In der vor kurzem eröffneten länd­
lichen Gemäldegalerie der Stadt 
Panfilow veranstaltet wurde, 
sind etwa hundert Werke von Bc- 
rufskünstlern und Laien vertre­
ten. Sie sind Landsleuten gewid­
met, die sich am Kampf gegen 
die faschistischen Eroberer be­
teiligten. Unter ihnen sind die 
Helden der Sowjetunion Chamit 
Koblkow und Koshachmet Tysch- 
kantajew, Ilja Karatajew und 
Anlssl Laschtschenko sowie viele 
andere tapfere Soldaten.

Rund 13 000 Abgesandte aus 
dem Sharkenler Tal beteiligten 
sich am Großen Vaterländischen 
Krieg. Jeder dritte starb auf 
dem Schlachtfeld den Heldentod.

In der Gemäldegalerie gibt es 
auch eine Exposition über das 
neue Leben dieses entlegenen 
Rayons Irp Dsungarischcn Alatau, 
dem der Name der ruhmreichen 
Panfilow-Divislon verliehen wur­
de.

(KasTAG)
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Unserem
Gartenfreund

Wenn der Boden völlig auf­
getaut Ist, sind die Im Herbst 
gepflanzten Stauden durchzuse­
hen, daß sie der Frost nicht 
hochgehoben hat.

Wer das nicht beachtet. Tcann 
unter Umständen große Verluste 
erleiden. Der Grund der Locke­
rung bestimmt, ob wir die be­
treffenden Pflanzen herausneh- 
men und neu einpflanzen müssen 
oder ob es genügt. sie festzu­
drücken. Wenn der Boden nur 
mäßig feucht ist, empfiehlt es 
sich anschließend zu gießen.

FürdieSommerblumen
muß der Boden gut vorbereitet 
sein. Die Aussaat kann im Frei­
land an Ort und Stelle schon Im 
Mai möglich sein. Die meisten 
Sommerblumen vertragen keinen 
frischen Stallmist im Boden. 
Darum sollte man sie alle in Bö­
den 2. Tracht anbauen. Kräftiges 
Durchgrubbern und anschließen­
de feine Krämelung der Erd­
oberfläche sind zu einem guten 
Saatbeet unerläßlich.

Das Vorzeichnen
von Konturen. Zeichnungen, Maß­
strichen u. a. auf schwarzem bzw. 
anderem Grund, z. B bei polier­
ten Natur- bzw. Kunststeinen, 
wird erleichtert durch Einstrei­
chen der ganzen Fläche mit wei­
ßer. geleimter Schlämmkreide. 
Nach dem Trocknen lassen sich 
die gewünschten Konturen mit 
einer Hartmetallspitze. einem 
Stift bzw. Diamanten leicht eln- 
rltzen: danach ist die Schlämm­
kreideschicht mit trocknem I-ap- 
nen abzuwischen. In den Ritzen 
bleibt das Weiß gut sichtbar zu­
rück.

Befestigungsschellen
werden zum Halten von Rohren, 
Kabeln und Abdeckkästen, ver­
wendet. Von vielen Möglichkei­
ten dér Form von Befestlgungs- 
schelen werden eine runde und 
eine eckige empfohlen.

Werkstoff: Aluminium- oder 
Stahlblech, Dicke je nach Größe 
des Rohrs, Kabels usw.

Bei der runden Befestlgungs- 
.schelle muß zunächst die ge­
streckte Länge der Schelle er­
mittelt werden. Diese läßt sich 
berechnen. Einfacher ist es aber, 
wenn man sich mit Hilfe eines 
Streifens Zeichenkarton ein Mo­
dell der Schelle fertigt. Der da­
nach wieder geglättete Streifen 
ergibt die gestreckte Länge. Die 
Maße der gestreckten Länge wer 
den auf den Werkstoff übertra­
gen.

Trennen. Bei welchem Alumi­
nium Handblechschere, bei har­
tem 'Aluminium oder bei Stahl 
Bügelsäge benutzen.

Feilen. Schnittflächen mit 
leichtem Feilstrich glätten: Kan 
ten brechen.

Biegen. Werkstück so etn- 
sDannen, daß halbe Länge mit der 
Oberkante der Schraubstockbak- 
ken abschließt; mit leichtem 
Schlag ntwas winklig biegen.

Mit Hilfe eines runden Biege­
holzes Werkstück einspannen 
und den ersten Schenkel mit leich­
ten Schlägen biegen. , Danach 
umspannen und durch Anziehen 
des Schraubstocks das U-Profil 
biegen.

Rezept der Woche
Usbekische

Hammelfleischpfannc
Das abgetropfte Fleisch in 

kleine Stücke schneiden. Die 
Zwiebelwürfel in heißer Marga­
rine kurz dünsten, Fleisch. To­
matenzutat. geraspelte Möhren, 
kleingeschnittene Kartoffeln und 
Gewürze zugeben. Mit Bratenso­
ße, gegebenenfalls auch etwas 
saurer Sahne übergießen und in 
der Röhre stark erhitzen.

1 Rest Hammelbraten. 1 Rest 
Soße, 2 Zwiebeln, Margarine 
oder öl. Tomatenzutat. 3 gare 
Möhren. 1 Teller Pellkartoffeln. 
Salz, Pfeffer oder Paprika.

Bekanntmachung
Oie Berufsschule der Produktions­

vereinigung für technische Gewebe 
von Krasnoarmejsk nimmt im Laufe 
dieses Jahres Jugendliche zum Er­
lernen folgender Berufe auf:

Spinnerin.
Wlcklerin und Spulerin,
Weberin,
Vorspinnerin.
Aufgenommen werden Mädchen 

mit Acht- oder Zehnklassenbildung.
Die Berufsschüler bekommen un­

entgeltlich Plätze in komfortablen 
Wohnheimen. Stipendien, dreimali­
ge Kost und Lehrlingslohn.

Nach sieben Monaten werden die 
Schüler als Stücklohnarbeiter einge­
setzt.

Den Aufgenommenen wird die 
Herreise vom Wohnort bezahlt.

Es gibt eine Schule für Arbeiter, 
juaend und ein Technikum.

Für die Aufnahme sind vorzule­
gen:

1. Paß oder Geburtsschein (mit 
Abmeld ungs vermerk):

2. Zeugnis über Bildung:
3. Wohnortsbescheinigung;
4. Drei Fotos.
Adresse der Schule:

111260. .MocKoacsas oâaacrb. ropoa 
KpacHoapMeück. viNsa 3apetHwA TytiMK, 
4.

Vom Jaroslawler Bahnhof fährt 
man mit dem elektrischen Zug bis 
iur Station Puschkino, dann mit 
dem Bus 21 bis zur Station Kras­
noarmeisk, Haltestelle Stroqalin- 
Klub oder von der U-BahnstaNon 
Unionsleistunosschau mit dem Bus 
317 bis zur Stadt Krasnoarmeisk, 
Haltestelle Strogalin-Klub
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